
liarden, {Iie die arbeitslosen Probten heute fressen, könnte man 
Tanks hersetllen. oder, weil d ie1 Dinger veraltet sind. Giftgas.

Um ganz loyal zu bletoen. müssen wir w aU  anerkennen, daß 
die „Vorwärts“redaktlon die Küfersöhne nur sinnbildlich auffaßt. 
Sie meint Gewerksdiaftsbeamte und Parteisekretäre.

In der Tat hat der Kapitalismus noch immer so  etw as wie 
einen humanitären Zug. was ihn hindert, seine Profitinteressen 
richtig wahrzunehmen. Würde e r  sefee Beamtenstäbe von den 
Ministerien bis zu den Polizeiwachen ausschließlich mit Sozial­
demokraten besetzen, dann würden die Proleten sehr bald zu 
Paaren in die Tretmühle getriebeo werden. Faschismus. Bolsche­
wismus. Militarismus sind nur schwache Abbilder des Sozialdemo­
kratismus.

A u s  d e r  'W i r t s c h a f t

Ulsfmissfcttcra* n i  LolnaMii
Im  Rohrbercbatt.

Im Elnverstihidnb d er Gewerkschaften. .
Die sozialdemokratische und die Gewerkschaftspresse druckt 

einen Artikel „Rationalisierung im Ruhrbergbau" nach, der vom  
SPD . (Soz. Presse-Dienst) versandt wurde. Die Leistungssteige­
rung, die Verbilligung der Arbeitskraft, die Profitsteigerung und 
die Reduzierung der Belegschaften sind so  enorm, daß sie  alle 
früheren Vorausahnungen weit übertreffen.

Im Jahre 1913 ber trug die Leistung der Untertagearbeiter 
1161 Kilo je Kopf und Schicht Im September 1930 aber war 
die Leistung auf 1725 Kilo gestieg'èn. Das ist eine Leistungs­
steigerung von rund 75 Prozent! Diese Steigerung allein betragt 
schon viel mehr als die Steigerung des Reallohnes. Schon 
durch diese Leistungssteigerung und die damit verbundene Ver­
billigung der Förderung hat dem Ruhrkapital immense Profite 
gebracht.

Die Steigerung des Profits im schwindelnden Ausmaß liegt 
aber auf einem anderen Gebiet, nämlich auf dem des Beleg­
schaftsabbaues. Im Jahre 1913 waren im Ruhrbergban 426000  
Mann beschäftigt Ende September betrug die Belegschafts­
ziffer nur noch 303000 Mann. Das bedeutet einen Abbau von 
123000 Mann oder 27 Prozent Für diese Arbeiter wird der Lohn 
gespart Diese geringere Arbeiterziffer fördert heute mehr als 

-d ie -größere 10 1 & - Schließlich sind seit 1013 die  Kohlen preise
fast verdoppelt

Das ist ein Geschäft!
Das Zechenkapital hat Riesenprofite eingeheim st Ungeheure 

Summen sind in die Betriebe in Gestalt von höherer Technik 
investiert Sie kommen dem Kapital für d ie Zukunft zugute und 
sind eme weitere Geißel für die Arbeiter. Die Zahl der Direk­
toren und höheren Angestellten hat sich gegen 1913 verviel­
facht Sie bekommen im einzelnen vielfach höhere Oehälter 
als vor dem Kriege.

Dazu jetzt Lohnabbau!
In der Tat, das Zechenkapifal muß die Arbeiter als kom­

plette Trottel einschätzen una die Gewerkschaften als seine 
Besten Stützen;

Aber als hundertprozentige Idioten muß die sozialdemo­
kratische und d ie  Gewerkschaftspresse ihre Arbeiterleser ein­
schätzen, wenn sie  ihnen diese Ziffern in großer Aufmachung 
in einem sehr langen Artikel vorzuseitzen wagt, ohne einen 
Sturm gëgen Gewerkschaften und Sozialdemokratie zu befürchten.

Fragen- sich d ie Arbeita- nicht: wozu Gewerkschaften, wofür 
zahlen wir unsere Beiträge, warum wählen wir Sozialdemokraten? 
Fragen sich die Arbeiter überhaupt etwas? . Denken sie noch 
über ihre Lage nach?

Beim Abbau der Berliner Metallarbeiterlöhne haben S o ­
zialdemokratie'und Gewerkschaften klipp und klar nachgewiesen, 
daß dies der Anfang1 sei. Daß dem Berliner Lohnabbau not­
wendig der Lohnabbau im ganzen Reiche und für alle Arbeiter­
kategorien folgen rflüsse. Trotzdem hat man die Berliner Metall­
arbeiter zur Probe streiken lassen, um Urnen eine kleine Schlappe 
beizubringen. Trotzdem hat man sie in die Betriebe getrieben, 
ohne den Versuch zu machen, ihnen durch Stillegung von Kraft 
und Verkehr im ganzen Reiche Solidarität zu gewähren. Trotz­
dem hat man den Lohnabbau seit Monaten für Hunderttauservde 
von Arbeitern als etwas selbstverständliches hingenommen. Eben­
so  werden die Bergarbeiter verraten werden. Der Verrat ist 
längst beschlossene Sache.

Merken die Arbeiter nicht, daß der Lohnabbau zwischen 
Gewerkschaften und Kapital schon vor langer Zeit vereinbart 
wurde? Nirgends ist der Versuch gemacht worden, kämpfetide 
Arbeiter durch Tatsolidarität zu unterstützen. Man läßt die 
bürgerlichen Gerichte entscheiden, wo ein Kapitalsvertreter immer 
den Ausschlag gibt. Wozu Gewerkschaft wenn sie nicht mal 
die Kourage aufbringen, dem bürgerlichen Gericht den Rücken 
zu. steifen?

Die ’Ruhrarbeiter sind bei"*Befolgung der Gewerkschafts­
parolen ebenso geschlagen worden, w ie die Berliner M etall­
arbeiter. w ie  alle d ie  Hunderttausenden von Arbeitern vor  
ihnen. .

D ie Ruhrarbeiter werden das Kapital mit einem Ruck in die 
Knie zwingen, wenn es ihnen gelingt, sich Tatsolidarität zu 
verschaffen, z. B. durch Stillegung des gesamten deutschen Berg­
baues, des gesamten Verkehrs und aller Kraftzentralen. Dann 
werden auch die Auslandsgewerkschaften beim besten Streik­
bruchwillen auf ihren Kohlen sitzen bleiben. Wollen die G e­
werkschaften dies n icht dann ist das der Beweis, daß sie  die 
Niederlage der Arbeiter wollen. Dann müssen sich die Arbeiter 
eben Organisationen schaffen, in denen sie selbst bestimmen. Das 
können nur Betriebsorganisationen sein.

Von der grotten node
Chronik des Lohnabbaues.

Für das _  hat der Schlichtungs­
ausschuß einen Schiedspruch gefällt nach dem die Löhne sämtlicher 
Arbeita- In <ke| Etappe» una etwa l f K  Procent «tuttm t  werden 
sollen und zwar für die Kutscher und ständigen Arbeiter ab 
1, Januar von 66 Mark auf 63 Mark, ab 15. März auf 61 Mark und 
schließlich ab 15. Mai auf 59 Mark. Die unständigen Arbeiter 
sollen in den gleichen Tagen die Lötne in gleichem prozentualen 
Verhältnis gekürzt werden. Das Lohnabkommen soll bis zun
30. Septenfeer 1ÄJ1 gelten.

•  „

Die F M n te r a fa u a «  hatte das 1 nhrtlrnnaiwi f i t  <ks 
Schwer- M d LekfcUiäago werte  zum 31. Dezember gekündigt und 
einen Lohnabbau gefordert der für einzelne Gruppen teilweise bis 
a i 423 Proaent betragen sollte. Da die direkten Verhandlungen 
ergebnislos verliefen, rief die Fuhrherreninnung den Schlichtungs- 
ausschuß an, der zun» 14. Januar Verhandlungen aribe räumt hatte.

Ohne den Ausgang dieser Verhandlungen abzuwarten, hatte 
ein Teil der Unternehmer bereits einen Abzug vor genomen, der 
8—11 Mark in der Woche betrag. Erst als die Unternehmer auf 
Widerstand stießen, erklärten sich die Unternehmer b ereit bis 
zu den Verhandungèn zu warten.

Nodikiaiiüc zir Bewegung der Ruhr kampeis
Schon seit Wochen hatte die RGO. mit vielem Geschrei den 

Streik der 300000 Ruhrkumpels angekündigt Auf einer Schacht­
delegiertenkonferenz, welche einige W ochen vor Ausbruch des 
Streiks stattfand, wurden-schon über 100 Schachtanlagen streikreif 
gemeldet und täglich kamen nach Angabe d fe  „Ruhrechos", 
a es Organs der KPD. Ruhrgebiet, noch einige dazu. So  mußte 
e s einem oberflächlichen Beobachter scheinen, daß eine ge­
waltige Streikbewegung der Bergproleten vor der Tür stände. 
D ie sozialfaschistischen Gewerkschaften bemühten sich zwar bis 
zum letzten Augenblick, d ie  Ruhrkumpels friedlich zu ver­
schachern, aber diese Bemühungen scheiterten an der Hartnäckig­
keit der Grubenbarone. D ie Herren „Arbeitervertreter" erklär­
ten sich freilich mit einer Lohnkürzung von 4 ProzenJ einver­
standen, und zwar mit der Begründung: „Die finanzielle Lage 
des Ruhrbergbaues verlange durchaus keinen Lohnabbau, aber 
um in dieser schweren Zeit (kn  Wirtschaftsfrieden nicht zu 
stören, wären die Gewerkschaften bereit dieses Opfer zu brin­
gen." Der Zechenverband erklärte jedoch, daß er mit weniger 
a ls 8 Prozent nicht auskommen könne, und alle Verhandlungen 
verliefen ergebnislos. Am 31. 12. wurde auf allen lie c h e n  
d ie  Kündigung zum 15v Dezember ausgesprochen, mit der 
Maßgabe, daß jeder, der mit einer Lohnkürzung, welche noch 
bekanntgegeben würde, einverstanden sei, Weiterarbeiten könnte.

Daraufhin erfolge dann am 2. Januar ganz überraschend die  
Aktion der ROO. Nur dieser U ebenaschung war e s zu  ver­
danken, daß die Bewegung überhaupt einen nennenswerten Um­
fang annahm, so  kläglich derselbe auch gegenüber dem wochen 
langen Fanfarengeschmetter der RGO. wär. Bezeichnend für die 
Stimmung unter den Kumpels ist és, daß die ganze Aktion 
von außen eingeleitet werden mußte. Fast überall, wo es zu 
nennenswerten Ausständen kam, waren die Erwerbslosen dazu 
übergegangen, d ie Zechentore zu besetzen und die Bergleute 
an der Einfahrt zu hindern. Selbstverständlich soll hier nicht 
bedauert werden, daß hierbei der eine oder der andere der

S rcrkschaftsfrommen Kumpels eine gehörige Tracht Prügel er- 
ten hat, aber sehr bald zeigte sich d ie Schattenseite eines 

solchen Streiks. Fast überall, wo die Ordnungstfestien des „klei­
nen Metallarbeiters“ eingriffen, ging die Zahl der Streikenden 
schnell zurück. Am zweiten Tage wurde auf etwa 40 Schacht­
anlagen von insgesamt 200 des Ruhrgebietes gestreikt Zieht 
man dazu noch in Betracht, daß alles nur Teilstreiks waren, 
b d  denen nur eine ganz r a sc h  würden de Anzahl Schachtanlagen
eme Beteiligung von über 50 Prozent der Belegschaft aufweisen 
konnten, so  ist die Harmlosigkeit der ganzen Bewegung Idar 
ersichtlich. Am Sonntag, den 4. Januar, tagte in Bochum eine 
Streikkonferenz der RGO., auf welcher natürlich die weitere 
Ausdehnung des Streiks beschlossen wujde. Aut dieser Kon­
ferenz erklärte Saefkow, der Ober bonze der RGO. Ruhrgebiet 
ganz offen, daß der Streik den Zweck habe, einen roten Berg­
arbeiterverband zu gründen. Was der ranzen Sachlage nach 
vorauszusehen war, trat dann auch am ‘Montag, den 5. Januar, 
ein, der Streik brach zusammen. D as war nämlich ein kritischer 
Tag. Wer an diesem, also dem dritten, Tage nicht zur Arbeit 
erschien, konnte laut Arbeitsordnung des Ruhrbergbaues frist­
lo s  entlassen werden. Trotzdem ein ledes  Kind erse hen konnte,
daß die Bewegung erledigt war, und die RGO. selbst schon 
verschiedentlich örtlich abbremste, posaunte das „Ruhrecho" in 
die W elt: „Die Streikfront steht!" Ueber tausend Bergleute 
wurden fristlos entlassen und der Streik war entgültig erled igt 

Und was taten die Gewerkschaften bei der ganzen Be­
wegung? Sie hetzten d ie Polizei zur Gewaltanwendung aut und 
gaben die Parole aus, sich nötigenfalls mit Gewalt den W eg zur 
Arbeitsstelle zu erzwingen. Die einzige Antwort, welche sie 
a u f die Generalkündigung fanden, war die, keine verschlech­
terten Arbeitsbedingungen-zu 'unterschreiben.—Sie hofften dar­
auf, daß sich bis zum 15. Januar schon ein W eg finden 
würde, den Ruhrkumpels den Lohnraub zu diktieren. Und ihre 
Hoffnung hat sich erfüllt. Ein Schiedsspruch ist gefällt, der ab 
1. Januar eine Lohnkürzung von 6 Prozent vorsieht E s lag 
klar auf der Hand, daß derselbe schnellstens für verbindlich 
erklärt wird. Auf einer Revierkonferenz des BAV. am Sonntag, 
den 11. Januar, wurde zwar dieser Schiedsspruch abgelehnt, 
aber das ist ja nur Theater. D er Referent Bonze Martmöllef-,

gab schon zu verstehen, daß der Schiedsspruch für verbind­
lich erklärt würde. "Er erklärte dann, daß die wwtschaftliche 
Lage sehr ungünstig für einen Streik wäre, und es auch sehr 
bedenklich sei, gegen einen für verbindlich erklärten Schieds­
spruch anzukämpfen. Darum müsse der Kampf auf einen gün­
stigeren Zeitpunkt verschoben werden. Alles in allem kann 
man sagen, daß der Lohnraub an den Ruhrkumpels vollzogen is t  
Zwar hat d ie  RGO. erneut zum Streik aufgerufen, aber niemand 
fo lgt dieser Parole. •

W enn die ganze Bewegung überhaupt einen Zweck für den 
Befreiungskampf des Proletariats haben soll, s o  kann e s  nur 
der sein, für die Zukunft daraus zu lernen. D ie Gewerkschaf­
ten haben wieder einmal ganz offen und Idar ihr Einverständ­
nis mit der immer brutaleren Niederdrückung des Proletariats 
g eze ig t Ihr einziger Zweck ist es, dieses mörderische System 
solange als irgend möglich zu erhalten. Immer größere Massen 
des Proletariats werden dies auch zwangsnotwendig einsehen. 
Aber da, wo die Proleten beginnen, sich von der gewerkschaft­
lichen Ideologie zu befreien, tritt die ROO. auf den Plan. Und 
hier gilt es klar zu erkennen, daß die RGO. nur geschaffen 
wurde, um die gegen die Gewerkschaftspolitik der KPD. rebellie­
renden Proleten bei der Stange zu halten. Daß dieé kein grund­
sätzlicher Bruch mit den gewerkschaftlichen Methoden sein soll, 
hat ja schon der Berliner Metallarbeiterkampf gezeigt, w o die 
RGO. schon den Versuch machte, die Metall proleten zu ver­
schachern. Der beste Beweis für das Festhalten an der Idee der 
Berufegewerkschaften war ja die Gründung des roten Metall­
arbeiterverbandes. Dasselbe ist ietzt hier im Ruhrgebiet ge­
schehen. Auf einer Schachtdelegiertenkonferenz am 11. Januar 
ist ein W echselbalg, genannt roter Bergarbeiterverband, aus der 
Taufe gehoben worden. Im „Ruhredio" heißt e s  wörtlich: „Wir 
werden jlie alten Kampftraditionen der Gewerkschaften hoeb- 
halten." Und an anderer Stelle: „In den kommenden Streiks 
werden wir uns das Recht als Tarifkontrahenten erkämpfen." 
Dies zeigt jedem, der klar sehen will, daß die RGO. — denn 
die roten Verbände sind doch Fleisch von ihrem Fleisch — 
nach dem  Zustand, der sie  in die Lage versetzt, die Proleten zu 
verschachern, genau so  große Sehnsucht em pfindet wie eine

I unSfer nach d em heiligen Stand der Ehe. Um die Taktik 
der RGO. richtig beurteilen zu können, darf man auch keine 

»litik treiben. Es gibt doch zu denken, daßKirchturmspitzenpot 
Ttte ROO. gerade i-------'. gerade an dem Z eitpunkt w o der Ruhrstreik voll-
kommen zusammen gebrochen war, in Oberschlesien ein« Aktion 
em leitete. Sollten hier nicht tiefere Gründe voriiegen? /Ist das 
nicht die erprobte gewerkschaftliche Taktik, d ie Kämpfe der 
Proleten bezirksweise abzuwürgen? Aber es ist ja klar, wenn 
ntan sich die Tariffähigkeit gegenüber der Kapitalistenklasse er­
werben will, so  muß man auch beweisen, daß man die Fähig­
keit besitzt, für die Erhaltung ihrer Gesellschaftsordnung zu 
wirken.

Um  nicht in eine neue Auflage gewerkschaftlichen Verrats 
zu schliddern, gilt es klar zu erkennen, was ist D ie sich 
immer noch verschärfende Krise des kapitalistischen Systems 
bringt natunrotwerrdigTfiit Sich eine immer brutalere Ausbeutung 
der Arbeiterklasse. Ein Lohnraub wird den anderen jagen, und 
solange die Proleten sich nicht freimachen von den Fesseln 
gewerkschaftlicher Ideologie,* werden sie jeden Lohnraub 
schlucken müssen. Darum, gilt es nicht neue Berutsverbände 
zu schaffen, wenn’tfe  sich auch das Wörtchen „rot" anhängen, 
der Nam e ändert nichts an der Sache. Aut der Tagesordnung 
steht: „D ie Organisierung des Proletariats als Klasse in den 
Betrieben und auf den Stempelstellen, und die Zusammen- 
fssung dieser Organisation zur- Allg. Arb.-Union." Dann ist 
die Grundlinie gegeben zum Kampf gegen den Lohnraub. Aber 
nicht, indem sjch die Proleten mit illusionären Forderungen 
besoffen machen und berufsweise in immer tieferes Elend tor­
keln, sondern indem sie sich als Antwort auf den Lohnraub 
als Klasse erheben zum Sturz des ganzen kapitalistischen Sy­
stems. Es kann heute nur eine Losung geben: .Generalstreik 
auf der ganzen Linie! Besetzung der Betriebe! Bewaffneter 
Aufstand! Eroberung der politischen G ew alt! Alle Macht den 
revolutionären Räten!

Für die sächsische MetelEMnsä-fe hatte der sächsische Schlich­
ter einen Sprach gefällt, wonach für die Zeitlohnarbeiter ein Lohn­
abbau von 4  Prozent und fflr die Akkordarbeiter ein Abbau von 
5 Prozent vonstatten gehen so ll Die Aibeiter haben diesen 
Schiedsspruch angenommen, während die Untern dimer hei einer 
Verbindlichkeitserklänmg mit der Aussperrung der Aibeiter 
drohen. Also dieser Abbau ist ihnen noch zu wenig. Diese 
Drohung der sächsischen Metallindustriellen ze ig t w ie das Kapi­
tal auf die bürgerliche Legalität pfeift.

•
Im Berifaer Eteirihurtri ist durch Schiedsspruch eine Gehalts­

kürzung ab 1. März von 2 bis 3  Prozent und ab 1 .  Mai eine wei­
tere Kürzung, insgesamt bis zu 5  Prozent festgelegt worden. Er­
klärungsfrist der Parteien 17. Januar.

Für die sächsischen Gemehnfearbdter wurde folgender Schieds­
spruch gefällt: Mit Wirkung vom  1. Februar 1931 ab werden die 
zur Zelt bestehenden Tariflöhne um  Je 6  Prozent gekürzt

D ie . Lohnkürzung darf nicht durchgeführt werden bei Arbei­
tern, deren Wochenarbeitszeit weniger als 40 Stunden beträgt. 
Diese Regelung kann mit zweimonatiger Kündigungsfrist erstmalig 
am 30. September 1931 gekündigt werden.

Die Sc h ü m te h M k a  schlagen dem Faß den Boden aus. Sie 
verlangen einen Lohnabbau von nicht weniger als 4 t  Prozent Vor 
allem sollen die Löhne der wefclichen Arbeiter gekürzt werden.

•
,._Nach den Ruhrkumpels haben auch die obenchtestecbon K »  

pc|| ihren Schiedsspruch bekommen. ~ Unter Vorsitz des Schlichters 
Prof. Dr. Brahn wurde ein Schiedsspruch gefällt nach dem für den 

BAUeXsdKB Steinkohlen- und Erzhenthaa die Löhne mit 
Wirkung vom 1. Januar 15*31 um 6  Prozent herabgesetzt werden. 
Die Laufzeit geht bis 31. Juli 1931. Gleichzeitig wurde der Mantel­
tarif und das AibcHsioltabhn—neu verlängert.

Der Schiedsspruch für den StefckoUeate der
eine Senkung der Tariflöhne um 6 Prozent vorsieht hat der 
Reichsarbeitsminister für verbindlich erklärt

-r- #  -
Ueber die B r^Se halrfcn Mateflteiteiiüh. gefällten Schieds­

sprüche, die für die Bezirke Mannheim-Ludwigshafen «nd Franken­
thal eine Senkung der Akkordlöhne nm ̂ 5  P raw l  and der Zeit- auf den '  kom
löhne um 6 Prozent bei gelernten und angelernten n d  8 PTOcent 
bei angelernten Arbeitern, für <9e Bezirke Prefcurg und Seekres  
algemein ven 5 Plrouet  vorsehen, wurde nachverhandelt. JDie 
Schiedssprüche waren von den Unternehmern abgetehnt, von den

Arbeitern nnt Ausnahme Mannheim-Ludwigshafen angenommen 
wordea Nach längeren Berahngen wurden die Schiedssprüche für 
verbindlich erklärt. "

*

Neunstundentag bleibt bei der Reichsbahn.
In den Differenzen zwischen den Eiseribahngewerksdiaften 

und der Reichsbahn hat nun ebenfalls die Schlichlungspeitsche 
zwischen geschlagen.

Unter dem Vorsitz des bekannten Dr. Völker ist nun auch h>er 
ein Schiedsspruch zustande gekommen. Es biefet allgemein b ïi  
dem Nem sfamdentag. Nt» für einen kleinen Teil, den Arbeitern 
der Reparaturwerkstätten, wird der Achtstundentag eingeführt. 
Für dfe Arbeiter, Güterböden mit mehr als 25 Mann Belegschaft 
wird zwar scheinbar der Achtstundentag eingeführt; s:e müssen 
aber auf Verlangen Sonntags arbeiten,' so daß unter Umständen 
eine Arbeitszeit von 56 Standen dte Woehe herauskommt. Und 
diese Sonntagsarbeit gilt nicht als Ueberarbeit das heißt, e s  wird 
für sie  cm  Zuschlag nicht gezahlt

Der „Vorwärts“ ist ob diesem Verständnis für die Reichsbahn 
aus dem Häuschen. Die Eisenbahnergewerkschaften haben diesen 
Spruch abgelehnt, die Reichsbahn angenommen. Dieselbe hat d*e 
Verbindlichkeitserklärung beantragt und der „Vorwärts** appelliert 
an das „gute Herz“ des Reichsaibeitsministers, daß er bloß nicht 
diesem Sftfuch seine Sanktion gibt

4.4 NflUma ErwcrMtosc
Zunahme fa d er zw eiten D ezem berhitfte um 380000.

D as sprunghafte Steigen der Erwerbslosigkeit hält weiter 
an. Unsere Voraussage, daß am Ende des Jahres 4 bis 4,5 
MUlionen Arbeitslose sein werden, ist prompt eingetroffen.

Der Bericht der Reichsanstalt für Arbeitslosenversicherung 
sieht in der Zeit vom 16. bis 31. Dezember 1930 eine Zninahme 
von 380000 Personen vor, auf

4347000.
Ende Dezember 1929 wurde eine Zahl von rund -2 851000 Ar­
beitslosen erreicht D ie Ueberlagerung gegenüber dem vorigen 
Jahre beträgt also rund 1,5 Millionen. D ie  Zahl der Haupt­
unterstützungsempfänger betrug in der ArbeitslosenevTsicherung 
2155000 , in der Knserifürsorge 667000. N etto  eine Million 
Arbeitslose erhalten überhaupt k e i n e  Unterstützung.

4,4 MUlionen Arbeitslose an der lahreswende. Man dürfte

spannt sein.
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Sozialismus « i  verbinden, imd die Feststellung: im Kommunistischen 
Manifest: „Die Arbeiter baben kein Vaterland“ zum granitenen, u v  
verrückbaren Fels zu fixieren, an dem sieb alle fragen  dar prole- 
tarisdien Klassenkampftaktik orientieren, steuerte das theoretische 
Offiziösentum nach den nebelhaften Fernen des „freien Voflostaat“ . 
Dem freien Volksstaat eberfcürtig zur Seite stand a ls „Lösung“  
A e agitatorische Phrase der allgemeinen Volksbewaffnung, der 
„Volksmiliz*4; trotzdem die iussischn Proletarier im bewaffneten 
Aufstande 1906 den W eg schon Idar gezeigt batten: Zerschlagung 
des bürgerlichen- Staatsapparates! *•

Ungebört verhallten dife Kassandrarufe Friedrich Engels und 
Rosa Luxerriburgs, von welchen diese Parolen als unwissenschaft­
liche Phrasen aufs schärfste gebrandmarkt wurden. Schon stei­
gerte sich unheildrohend' das Wetterleuchten am politischen Hori­
zont; aber mit trefflichen Resolutionen „gegen die Kriegsgefahr“ 
bewehrt, ziehen die Führer der 2. Internationale unter Glockea- 
schall in den Baseler Münster. Die Jahrzehntelang mit Illusionen 
trollgepropften Massen glaubten, e s  würde der ew ige Frieden ein­
geläutet. Nur eine kurze Galgenfrist, und e s  stellte sich heraus, 
dafi in Basel das Grabgeläute der 2. Internationale erklungen war. 
Es kam der August 1914 und mit lhfer &  klär ung: „da machen wir 
wahr, w as wir immer gesagt haben . . war die deutsche Sozial* 
demokratie nebst Gewerkschalten zu Hindenburg übergegangen, 
als nachahmenswertes Beispiel für die übrigen Sektionen dee>-2. 
Internationale. „Sie war nur ein Instrument des Friedens“, schrieb 
der „Theoretiker“ Kautsky auf ihren Grabstein.

Die „Völkerbefreiende“ ging gespalten durch das Meer von 
Bfcii hindurch, um sich am Ufer des Blutstroms wieder zu verein t  
gen. Aber Jene Wiedervereinigung war nicht das Ergebnis der 
inneren Klärung, der gesunden Selbstkritik und der völligen Ab­
kehr eines W eges, 'dessen Spuren schrecken müßten, sondern er­
folgte anf dem Sumpf des Opportunismus. Jeder Teil behielt im 
Grunde se in es Herzens recht und der nodi vorhandene innere 
Zwiespalt wurde öberbrückt durch die Küsse der Führer auf dem 
Parteitage in Nürnberg. Aber jetzt, wo in trauter Seligkeit das 
Ehebett Rechte und Linke zärtlich umschlungen hielt, war für die

.  >

„Unken" auch der Traum ausgeträumt, auf abwegige Jugendeseleien 
zu geraten. Und so  wie der „linke“ Haase hn August 1914 die 
offizielle Stellung der Sozialdemokratie im Reichstag .gezwungen“ 
wurde vorzutragen, genau so m itten  nach der Wiedervereinigung 
die „Linken“ das Alibi ihrer Makellosigkeit'beferingen. Denn das 
läppische „oppositionelle“ Gewäsch hält dem Partei vorstand wohl 
die ängstlichen Parteischafe m der Hürde. Sobald die Sozialdemo­
kratie aber wieder vor .großen Aufgaben“ steht, da beiBf es: 
Farbe bekennen. D ie „Linker/4 wollen vor allem eins: Die Auf- 
rechterhaltung „radikaler“ Phrasen zur Maskierung der imperia- 
listischen RQstungspolitik der SPD. Der inzwischen verstorbene 
Führer der Linken, Paul Levi, geht in einer Broschüre „Wehrhaf­
tigkeit und Sozialdemokratie“ sogar noch über 1914 hinaus, indem 
er den kommenden Krieg nicht nur mit nationalen, sondern mit 
proletarischen Interessen rechtfertigt Er schrefct:

„Versagt dieses Mittel (nämlich eine Vemu’ttkmgsaktion 
der 2. Internationale) so ist die Sozialdemokratie verpflichtet 

- - - - -  nnd das proletwtoehe **

Er will audi eine Schwächung tnd Spaltung der Wehrkraft 
verhüten, wenn er sdudbt:

„ D e r  bürgerliche Staat sucht nach einer überparteilichen, 
den Klasse r^egensatz verdeckenden Organisationsform des 
gesamten Wehrkörpers. Er kann sie  nicht finden. Die brei* 
ten Massen aber, die die Träger des Krieges ln Wirklichkeit 

-  sind, sind organisiert und haben die Organisationsform gefun­
den, die gegenwärtig Jedenfalls das Höchstmaß an Leistung»* 
fähigkeit erzeugt: Partei, Gewerkschaft, Betriebsräte.“

Levi siebt ganz richtig, wofür die Gewerkschaften im kom­
menden Kriege zu verwenden sind:

. „Die Gewerkschaften sind die wichtigste Körperschaft, die 
einmal die Führung des Krieges um kapitalistische Ziele ver­
hindern kam , die industrielle Produktion aber bn Falle der 
Verteidigung wahrhaft proletarischer Interessen auf das Höchst­
maß steigert“

7 ' Daß Levi dabei nicht etwa einen revolutionären Krieg nach 
dem Sturz der Bourgeoisie im Auge hatte, geht aus seinen folgen­
den Ausführungen hervor:

- „Die Sozialdemokratie hat die Möglichkeit und ange­
sichts der unter Umständen ihr obliegenden Pflicht der Ver« 
tekBgung des Vaterlandes die Aufgabe, diesen Zwiespalt in der 
Wehrkraft des Landes zu beseitigen.“

Welches ist nun die offizielle Stellung der Sozialdemokratie 
zur Wehrmacht der deutschen Bourgeoisie? Darüber geben die 
Richtlinien zur Wehrfrage vom Magdeburger Parteitage Auskunft 
die besagen:

„Die deutsche Republik braucht eine Wehrmacht zum 
Schutze ihrer Neutralität und der politischen, wirtschaftlichen 
und sozialen Errungenschaften der Arbeiterklasse.“

So muß sich nach dem hier aufgezeigten Bekenntnis der S o ­
zialdemokratie zwangsläufig für die Staatsbeamten, abkomman­
diert in die Gewerkschaften, die Verteidigung ihres kapitalistischen 
Staates ergeben. Der KPD. aber blieb das Verdienst Vorbehalten, 
zehn Jahre lang den Schinderknechten der Bourgeoisie die Arbei­
termassen zuzutreiben und dann die Arbeiter zu ermuntern, ver­
mittels eines demokratischen Faschings, genannt „Volksentscheid“, 
gegen den Militarismus zu „kämpfen“. —  ^

Hier erhebt sich noch die Frage, w o wird der neue Krieg das 
Proletariat finden? Als treue Knechte gehorsamer Gewerkschafts« 
beamten mit der auf Leben und Tod verbundenen beutegierigen 
imperialistischen Bourgioisie, oder im offenen Aufstand gegen die 
eigene Bourgeoisie und ihre Lakaien? Die Arbdterklasse muß 
hew dsen, daß auch sie über 1914 hinaus ist; daß sie  gewillt ist, 
organisch verbunden als Klasse in den Betrieben und^StempelsteL 
len, den W eg der revolutionären Massenaktion zu beschreiten.

Wir baben ia heute einen Zustand, wo kein Mensch einen 
Ausweg sich t Ueberall herrscht die Panik. Warum soll da 
nicht seafcer sein der -.jOQtimistisch" m die Zukunft bhekt? Aber 
trotzalledem spricht aus Dietrichs Worten die Katadronhe. D er  
„Tiefstand der Krise“ s d  nach Seiner M einung erreicht Aber 
wo dieser „Tiefstand" aufhört —  darüber schweigt des S ingers 
Höflichkeit , -  • ; ‘

Nun zur „Deckung“ des Defizits. Da brachte Dietrich znm 
Ausdruck, (faß Steuererhöhungen schlecht möglich seien, brachte doch 

. schon das Jahr H w  Steuereinnahmeausfälle von Millionen von  
mark. D as einzige, wo gespart werden köiu#~=> wäre der Socrial- 
etat. Also aus den Knochen der Arbeiter und der Arbeitslosen 
muß noch mehr herausgeholt werden. Und so  will man b d  der 
Arbeitslosenfürsorge. der Knappschafts- und Invalidenversicherung, 
b d  der Kriegsopferversorgung Millionen einsparen. B ei der Ar* 
beitslosenversicherung soll eine allgemdne Bedürft!gkdtsprüfung 
erwogen werden. Wdterhin soll die Höbe der Unterstützung ab­
hängig gemacht werden von der Dauer der « le iste ten  Versiehe« 
rungsbdlrflge. Dann soll der P lan  den Dietrich in Stuttgart an­
gekündigt h a t realisiert werden. Dietrich kündigt auch an. 
daß der Arbeitsminister Stegerwald Jedenfalls mit dementSDrechen- 
den neuen ..Reformen“ bt der Sozialversicherung vor den Reichs- 
tag treten wird. -*

S o  wird die Auspresmng des Proletariats bn Interesse des 
Profits, des Kapitals, im Interesse der zu lösenden „Schwierig­
keiten“ noch stärkere Dimensionen annehmen und die Sozialdemo­
kratie wird dabei der Brünktgregierun? Hilfsstellung gewähren; im 
Interesse des „kleineren Uebeis“. Denn schon hat Hilferding im 
Haushaltsausschuß des Reichstages be i der finanzpolitischen An»* 
spräche zum Ausdruck gebracht, daß z. B. gewisse ..Reformen“ fn  
der Arbeitslosenversicherung zu erwägen wären.

Den Hungerrinmen enger schnallen. —  das ist die Parole des 
Kapitals und seiner Hilfstruppe der Sozialdemokratie für die Mil­
lionenmassen des Proletariats. Und die Ruhe, die d as Proletariat 
den Dingen gegenüber zeigt, ist schon zum Himmel schreiend. Das 
Kapital kann eben dem prole tarisdien Löwen allerhand bieten, ehe 
er seine Zahmhdt ablegt und mit seiner Tatze zuschlägt

Die Kommunistische Arbeiterpartei und die Allgemeine Aibdter- 
Union haben von Anfang an diesen W eg gewiesen; daß er richtig 
i s t  wird federn denkenden Arbeiter bestätig t
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Herr Dietrich macht in  ^emäBigtem“ Optimismus.
D as Loch im Finanzhaushalt des deutschen Kapitals ist 

doch einfach nicht zuzukriegen. Unser Finanzminister muß doch 
seine „Sorgen" haben.

Nun hat man nach allen Regdn finanzwissenschaftlicher 
Kunst Steuern ausgeschrieben,; daß es man so  hagelt dann 
hatte man noch voriges lahr einen Ueberbrückungskmfit aufge­
nommen, und nun muß trotzdem der Finanzminister Dietrich 
feststdlen, daß das Jahr 1930 mit einem Defizit von der statt­
lichen Summe, von 1,33 Milliarden. M»rk^ abgeschlossen , h a t  

Aber trotz dieser TatsaduTblickt Herr Dietrich nicht ab­
solut pessimistisch in die Zukunft hindn.

Im Haushaltsausschuß des Reichstages h id t nun im Rahmen 
der finanzpolitischen Aussprach&der Minister Dietrich eine große 
Rede. Und der Mann redde davon, daß- zwar ein Defizit von 
1 3 3  Milliarden Mark vorhandefi sei, daß die Sache aber nicht 
so  schlimm sei; es wird „im Rechnungsjahr 1931 d n e  wenn 
auch nur leichte Besserung zu verzeichnen sein gegenüber dem  
Stande vom Oktober 193Cr'. Und das prägte der „Zuversicht­
liche" in d ie Form d: „Gemäßigter Optimismus". Diesen „ge­
mäßigten Optimismus41 verstand er so : „Es ist schließlich G e­
fühlssache, die sich weder beweisen noch widerlegen läßt ab man 
mit einem gewissen Vertrauen in die Zukunft sieht oder o b  man 
sich.von den denkbaren Entwicklungsmöglichkeiten die dunkelste 
aussucht" So Herr Dietrich.

MC luMHHCffTC t *  EHtoU
D ie  Amsfrnmg d er  T e x  tflarb eiter  T a t s a c h e

In unserer vorigen Nummer wiesen wir darauf hin, daß 
auch jetzt das englische Kapital die Offensive gegen die Ar­
beiterklasse eröffnet
-------2 5 000 Tacffläf B g f g  ln Bormevv d fe" flflH gq i« r  die  Ratio-------------
nalisierung der Textilgewaltigen auflehnten, wurden ausg esperrt  
Wenn es b is  zum 17. Januar keine Einigung in diesem Konflikt

ßbe, sollte d ie Aussperrung von 250000 Baumwollweber in  
ncashire erfolgen. Da eine Einigung nicht zu erzielen V

ist d ie A usspem m g der Baumwollweber prompt erfo lg t D ia  
Macdonald-Regienrtig versucht in letzter Minute vermittelnd ein­
zugreifen. Aber d ie  Textilkönige diktieren ihren ökonomischen 
Machtstandpunkt Nicht einmal ein Aufschub der Aussperrung  
war zu erreichen. Zu diesen 250000 BaumwoUwebern Werden 
nod i 250000  Arbdter der Spinnereien folgen. S o  haben wir 
es faktisch mit einer Riesenbewegung von 500000 Textilarbeitern
™  _____________ ■ . . ' ■ , ■ . . .________________ - "  -_________________

D ie  Einführung des „Mehrstuhlsystems“, d . h . daß jetzt 
die W eber an Stelle von vier Stühlen acht bis zehn Sfjühbe 
bedienen sollen, hat als Grundlage d n e  Untersuchung der  
Textilindustrie durch eine Kommission der englischen „Arbdter"- 
.Regienmg, die dann ein Rationalisierungsprogramm aufstellte.

D ie  Gewerkschaften, als treue Schildknappen der „Arbdter"-
habeu^daflUIK* ^  Kapitals, haben natürlich gegen d ie s «  Vor-

. daß jetzt aueh die englischen Proleten wie eine Zitrone 
in gy p r aßt - werden Sollen , nichts einzuwenden. S ie s te U e o J x i.  
dieser Angelegenheit1 die Lohn frage in den Vordergrund. Bis­
her erhidten d ie  W eber für d ie Bedienung von vier Stühlen  
39  Schilling. Jetzt sollen sie  ffir d ie Bedienung von acht Stühlen, 
abad ie doppelte Zahl, 47 Schilling erhalten.

Dte 150000 Bergarbeiter znr Strecke gebracht '
i D ie  Bewegung der 150000 Bergarbeiter von Süd-W ales 

ist zu Ende. D ie  deutschen Gewerkschaften orakeln einen „er­
folgreichen" Abwehrkampf auf Arbdtszeit und Arbeitskrim.

. W ie sieht dieser,aber aus?
Das herbeigeführte Abkommen zwischen Kohlenbaronen und  

Gewerkschaftsführern sieht eine 71/«ständige Arbdtszeit unter 
Tage ohne Lohnausgleich bis zum 1 . März dieses Jahres vor. 
D ie vorgesehene Einführung des Siebenstundentages, d ie durch 
die Einlegung einer Feierschicht in je  zw d  W ochen ohne Lohn-

i__________
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am  «ca janarfajoi 1919
(Von einem M itkäm pfer.)

(Schluß.)
Der G ewerkschaftsbeam te Franz Krüger musterte w eiter  

d ie  G dangenen der Reihe nach. Jetzt kam L eo Jogiches an die 
Reihe. „Aha. d a  haben w ir ia einen Russen g e fa ß t  Dir Bur- 
sohen werden wir zeigen, dn soHst das Luftholen vergessen .“ 
Inzwischen war e s  5 Uhr nachm ittags aewonden. D a ertönte  
plötzlich in unserem K d ler  das Kommando: „Die Lumpen vom  
Spartakusbund sollen e in zd n  herauskommen." Zu z w d  und 
zw ei mußten w ir auf dem  Hausflur d es H auses W ilhdm str. 74 
antreten. Ein Trupp M arinesoldaten (e s  waren w eiße Offiziere) 
nahmen zu beiden Seiten der Verhafteten Aufstdlung. D ie Ge­
w ehre und P isto len  d er  uns begleitenden Soldaten wurden 
entsichert nnd man sagte, w er e s  w agt oder nur eine Miene 
macht d ie Flucht zu engreifen, wird sofort niedergeschossen. 
Jogiches und ich  bekam en auf dem  Marsch eine besondere B e­
deckung und mußten die Hände zusam m engefaltet über dem  
Kopf halten. Sollten w ir e s  w agen, die Hände vom  Kopfe zu 
entfernen, so  w ar uns eine Kugel sicher.

D ie Straßen batten keine Beleuchtung, d ie O as- nnd Elek­
trizitätsarbeiter stan defliim  Streik. Berlin w ar ohne L ich t 
Durch die Straßen pfiffen ab und zu noch einige Gewehrkugeln, 
in  der Beriiner Stadtkommandantur angelangt wurden unsere 
M itgefangenen von L eo Jogiches und m ir getrennt W ir beide 
wurden nach dem  Kupfergraben zum Standgericht gesch lep pt 
D a auch hier a lles in dunkle Nacht gehüllt war. wurden wir  
w ieder zu rück gesch leppt Man brachte uns in ein Zimmer, 
dessen  Fenster nach der Schinkelakademie hinausgingen. 
Da erschien der stellvertretende Stadtkommandant Flechner imd 
verlegte  uns in e in  anderes Zimmer, dessen  Fenster nach der 
Schloßfreiheit hinausgingen. In dem  Zimmer standen an den  Tenstern zw ei lange T ische. Aaf diesen  befanden sieb schuß­
bereit z w ei große M aschinengewehre. Unter dem Tisch hatten 
w ir beide unsere Lagerstätte aufschlagen müssen. Es war

lebhaftes G ew ehr- und M aschinengewehrfeuer, d ie Soldaten, die 
ln unserem  Zinsner die MOj  bedienen sollten, bekam en es  
sichthcb m it d er A ngst zu tun. D as Feuer von der Straße 
rückte immer Mäher der Stadtkommandantur zu. Ins Zimmer 
trat der Stadtkommandant Klavunde ein nnd sagte in barschem  
T on za  den Soldaten: JCeris. ihr se id  wohl verrückt die beiden 
Spartakisten b e i den M aschinengewehren einzusperren, e s  hätte 
nicht v ie l g e feh lt dann hätten s ie  d ie  Läufe anf euch gerich tet 
Rans m it den beiden a u  dem  Zimmer. Und wir wurden beide 
in  d a s schon ob en  genannte Zimmer zurückverlegt

A r a 12. Janvar gegen  12 Uhr m ittags hörte m an von weitem  
em e M usikkapelle, w elche Unter den Linden langzog mit dem  
klingenden L iede: .Deutschland. Deutschland, über aHes.“ 
U nsere Zimmertür wurde anfgerissen. Außer dem  Genossen  
Jeplcbes nad mir eilte  a lle s h i ein anderes Zimmer, dessen  
F enster nach U nter den Linden hiitattgingen. Voller B egeiste­

rung schaute a lles auf die Soldaten aus dem  Fenster. Hochrufe 
wurden ausgebracht In der patriotischen Aufregung hatte man 
uns Gefangenen wohl ganz und gar vergessen , worüber wir  
nicht ärgerhöh waren. W ir warfen unsere Zimmertür ins 
Schloß. D ie Fenster, die k d n e  Gitter trugen, waren sehr Idcht 
zu öffnen. Im Nu stand ich  auf dem  Fensterbrett und hielt 
Umschau. Auch die Hof- umI Dachpasten hatten ihre strate­
gische Stellung verlassen, um sioh an dem  patriotischen Rum- 
m d  zu beteiligen. Am Fenster unseres Zimmers ging das 
Drahtseil d e s  B litzableiters entlang. Kurz entschlossen wurde 
es gefaßt, und mit einem kleinen Ruck stand ich  auf der Hof­
m aner der Stadtkommandantur. diengegenfiber der Schm kel- 
akademie lag. L eo Jogiches folgte m ir sogleich.

W ir beide verabschiedeten uns. w ir  hatten unsere „goldene 
republikanische Freiheit" w iedererlangt A uf den Straßen 
herrschte ein starkes Leben und Treiben. W o  nun hin? Nach 
meiner W ohnung zu gehen war e in  Dimt der U nm öglichkeit 
denn da waren unfreiwillig Noskid en einquartiert. Die Leitung 
d es Spartakusbundes war. zum  T eil durch d ie  starken Gefechte 
in den letzten Stunden auseinandergerisseiv Schnell mußte eine  
Verbindung geschaffen werden. Die d n zd n en  Treffpunkte der 
Stadt wurden b esu ch t das Ergebnis w ar « le ,'*h nuH.

Nun lenkte- ich gegen 6  Uhr nachmittags meine Schritte nach 
dem Büro des Spartakusbundes in der Friedrichstraße. Allem An­
schein nach herrschte hier Ruhe. Einige Bürozimmer waren er­
leuchtet. Ich faßte Mut und ging hinauf. Dort wurde mir die Tür 
geöffnet von einigen Zivilpersonen, die eine rote Binde um den 
Arm gelegt hatten. Idi trat ein und bemerkte, daß alle Räume 
nur ein Trümmerhaufen waren. _ Sofort wurde ich nach Waffen 
durchsucht Ich werde aber als Spieh im Büro unter Bewachung 
festgesetzt Wenige Minuten später erschienen die Ehrhardt* 
Matrosen mit dem Leutnant Landska. Der JHerr" Leutnant sagte 
ai mir: „Aha. Jetzt haben wir den Burschen wieder gefaßt der 
kommt uns nicht mehr aus den Fingern.“ k b  wurde durch vier 
Marinesoldaten unter Führung des Leutnants Landska, nach dem 
Kriegsministerium transportiert und in einen Keller geführt, wo 10

ungdähr 12 Uhr nachts, im m er näher und näher kam ein sehr J*is 18 SoWaten waren. Auf dem Tisch saß in Zivilklekhmr der
Haujrtmann. ich glaube mit Namen Rosenberg, vom  Reg iment

Jetzt öffnete sich die Tür in diesem Kdlergelaß. Im T&reln- 
gang stand Noske. die Hände t id  in die Hosentaschen gesteckt den 
Mund gespitzt zum Pfeifen. Z w d Soldaten bekamen nun den Be- 
feU. mich nach Chariotteriburg nach der Fasanenstraße ao über­
führen. Wir gingen die Ldpdger Straße entlang und bestiegen auf, 
dem Potsdamer Platz die Untergrundbahn, die ibre Tätikeit soeben 
wieder angenommen hatte. Sie war stark überfüllt Man fluchte 
und sebingrfte auf Spartakus. Am Zod verließen w ir die B aln  tmd 
gku»t nach tnserem Bestimmungsort. Hier begaben wir uns in 
dn Zimmer, wo dn^ Mitglied der gemachten Soklatenräte saß. 
SMieriich war der Mann von meinem Kommen verständigt wor­
den. denn er herrschte mich ln dnem sehr radien Tone an. befahl 

U«*Pzieher abadegeu. Meine Begleit- 
mann schaften begaben sich zur Meldung in ein anderes Zhnaer.

Ich wurde nun von zw ei Soldaten des genannten Hauses in den 
Hof geführt, dort erwarteten mich 4  bis 6  andere Soldaten, die 
midi an die Wand stellten und im Begriff waren die Gewehrlänfe 
a d  mich zu richten. Im gleichen Moment sprang d n er  meiner 
Begldter. von Beruf Lithograph. aus dem Haustor auf den Hof nnd 
schrie: „Nicht doch, w as macht ihr denn, ihr dürft doch nicht 
schießen.“ Und ich wurde wieder ryrück ins Zimmer geführt

Mein Transport ging weiter nach dem Polizeipräsidium von 
Charkrtteriburg. Als wir die Kantstraße entlang ringen, stürzte 
em e in Pelz gekleidete f ta u  auf uns zu mit den Worten: »Sind S e  
Soldaten von Noske. sind S ie  Regierungssoldaten?“ A ls die B e ­
gleitmannschaft dies bejahte, wurde sie von der Frau mit Gdd. 
Zigaretten und Konfekt beschenkt. Die Frau machte die Soldaten 
noch darauf aufmerksam, daß sich in kurzer Entfernung in der . 
Kantstraße schon wieder die Spartakisten sammelten. Es worde 
eine Pferdedroschke genommen und durch dnen kleinen Umweg 
ging die Fahrt bis Polizeipräsidium. Hier herrschte lebhafte« Geben 
und Kommen. Die ganze kaiserlich-königliche Beamt enmeu*-. 
unter Führung des sozialdemokratischen Polizeipräsidenten WI* 
heim Richter. War dort vertreten. In der Nacht tand die Verneh­
mung der revolutionären Arbeiter sta tt  B d  dieser Gdegenheit 
traf id i einen bekannten Oenossen von der USP. Dieser war bis 
m r Unkenntlichkeit im Gesicht und am Kopf zerschlagen. Dann - 
wurden wir in einzelne Gefängniszellen gelegt Am nächsten Tag - 
wurden die revolutionären Arbeiter „sortiert“ .

Wieder unter Bedeckung von Marineoffizieren im Oefangenen* 
transportwagen wurden w ir verladen und nach dem  Stadtvogtei­
gefängnis m der Dirksenstraße 15 transportiert Den W aten  
mußten wir dann auf offener Straße bei Fackdbdeucbtung verlas­
sen. Hier stand spalierbildend ein FHiblikum aus allen Schichten 
der Bevölkerung Berlins, mit Ausnahme der revolutionären A ibd- 
terklasse Es b ildd e d n e Gasse, durch die Jeder Gefangene dn -  
zeht Spießrutenlaufen mußte. Alle* durfte auf uns th it allen mög- - 
liehen Gegenständen einschtegen und uns wüst beschimpfen. Noch 

. Odängnistor durchschritten, wurden wir von den d o rt 
wachthajtenden Soldaten und Offizieren brutal mißhandelt. D er ge* 
samte Transport mußte in Reih’ und Glied antreten. Ein O ffizier, 
mit Monokel, sortierte links und rechts. Die links Herausgetrete- 
nen wurden ln eine isolierte Zelle g d e g t  W as mit den ändert* 
geworden Ist Ist mir unbekannt geblieben. Es war rttchts. a b  wir 
Ï? Z f“«  w «ren . Bis 1 Uhr nachts war e s  «eh r ruhig  im
Gefängnis, darm wurde e s  sehr lebhaft Man Mrte
Jbund zn einen Pistolenschuß. Brülleri und schweres StO nen  
Getaneenen. Ketten, und Schlüsselgerassd. Zuschlägen der Zeüett- 
f f i S ;  A “  f 0* * ®  T u e  fanden die Vernehnamgen s ta tt  Ar- 
b d t e r j t e  vierzehn Tage an dieser Stätte des Grauens « d  der 
JMhandkaw bldben mußten, haben sie oft nrit sdm eewdßem  Haar

d u  I kna'£Jf-eh* Sentimentalität, daß kabea 
T *  “ k S t £ S r eSen’ wird abrechnen, nnd dar

(Otto Franke. Jnprekorr.* 1925 H )
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ausgleich erfolgen sollte, wird auf drei Jahre 
N ach dem 1. März wird von einem „unabhängigen“''Schlichter! 
c m  S ^ ^ m « ^  grfällt ge¥en dessen Ver&ndlkhWtserklä- 
rung kein Einspruch möglich is t  Praktisch bedeutet diese Ver-I 
ein bnr m g , m it dem  Verzicht anf Lohnausgleich für die Feier- 
schtchten, eine Kürzung der Löhne. Und am 1. März wind 
der Schiedsspruch unzweifelhaft ebenfalls eine Portion Lohn­
abbau bringen.

Genau wie hier verschachern die Gewerkschaften die Ar- 
beiter im Interesse der kapitalistischen Profitnotvendigkdten an 
d as Kapital. . 6

Lohnabbauoffensive auch bei den m & ckam  
Eisenbahnern.

N adi den Bergarbeitern und Textilarbeitern konzentriert sich 
auch die Offensive des Unternehmertums auf die Eisenbahner. 
Verhandlungen über eine von den vier großen englischen Eisen-1 
bahngesdlschaften geforderten Lohnherabsetzung sind im Gange I 
D as hationale Lohnamt für die Eisenbahnen in London wird 
« d i  mit den Forderungen der Gesellschaften wie der Gewerk- i 
schaften beschäftigen. D ie von den Eisenbahnen verlangte Lohn­
senkung beträgt zehn Prozent und würde öOOOOO E i s e n - '  
b a h n  e r  betreffen.

S o  kommt auch in England d n e  Berufsgruppe nach der 
anderen an die Reihe. Die auch in England auf der Tagesord­
n u n g  stehende Spaltung des Proletariats in Berufsorganisationen 
und die auch hier sehr stark ausgeprägte Berufsinteressenideologie 
lassen auch hier die Solidarität des Proletariats als Klasse un 
Kampfe gegen das Kapital schwer aufkommen.

Aba- die Nied«-lage des englischen Proletariats, der Wach­
send e ökonomische Druck des Kapitals auf, seinen Lebensstandard, 
d ie  Tatsache, daß auch die englischen Trade-Unions sich immer 
offener als kapitalerhaltende Organisationen entlarven müssen, 
werden auch das englische Proletariat zum Bewußtsein bringen, 
daß es gilt, d ie Fesseln gewerkschaftlichen Berufsegoismus zu 
sprengen, um die Organisation zn schaffen, die proletarische 
Selbstimtiabve und solidarisches Handeln als Klasse verbürgt!

5* 3 . frdM «Ic Nasses za luier
W er säst das? Ein Sozialdemokrat!

In der Ünkssozialdemokratischen 2 
Pf' lesen wir folgende netten Worte:
-D er  Zustrom zu der faschistischen B e w e g u w  kam b is  zu

Am 18. Januar feierte die deutsche Bourgeoisie, wie 
überhaupt d as gesamte Bürgertum den Tag, wo vor 60 Jah* 
ren am 1$, Jaguar 187Èdurdjfc. die Kaiserproklamation in Ver­
sailles der Grundstein für das Deutsche Reicb gelegt wurde.

Gefördert wurde die Reichsgründung durch die nächtig  
aufstrebende industrielle Bourgeoisie. Im Verlaufe' der Ent­
wicklung streifte die Bourgeoisie die letzten Reste des Feuda­
lismus — verkörpert durch die Monarchie — ab. um mit Hilfe 
der Demokratie sich die W ege zu ebnen zu ihrer höchsten 
ökonomischen Stufe. D ies ist Bir gelungen. Aber gleichzeitig 
entwickelte sidi mit ihr, —  ihr Todfeind —  das Proletariat 
Der Kapitalismus hat zwar seine höchste ökonomische Stufe 
erreicht, aber seine inneren Widersprüche zwischen Produk­
tion und Absatz konnte er nicht lösen, sie sind heute stärker 
denn le.

Zur Niederhaltung des Proletariats lüftet die Bourgeoisie 
den Schleier der Demokratie, um mit der unverhüllten Dikta­
tur aufzuwarten.

Zur Wiederkehr der Reichsgründung kommt die Sozialdemo- 
tie mit der Losung: Reichsverteidigung, Rettung der Demo­
kratie. D ies ist ihre Offenbarung nach 60 Jahren gegenüber 
deqt Proletariat. Rettung der Demokratie? D as ist die Ret­
tung der kapitalistischen Ordnung. Auf dem Boden der De­
mokratie ist die Sozialdemokratie hlndngewachsen in die 
Pfründen des kapitalistischen Staates —  daher ihr Interesse 
an der Erhaltung der Demokratie.

•‘ Maie' die Sozialdemokratie die Demokratie und damit den 
Kapitalismus retten wollen —  das Proletariat, das von der 
Bourgeoisie geschaffen und damit ihr eigener Totengräber ge­
schaffen wurde, muß heute, weil ihm die Geschichte dazu 
zwingt, äoti Totengräber der Bourgeoisieordnung und all ihrer 
Nutznießer werden durch die proletarische Revolution.

Wenn die AibeiterklasSe diese Ihre Aufgabe recht bald 
begreift, dann wird diese Feier der Reichsgründung durch 
das Bürgertum (fie letzte gewesen sein.

W ir veröffentlichen hiermit einen Aufsatz au« der Feder 
von Franz Mehring, der ln der ..Neuen Zeit“ 14. Jahrgang. 
L  Band 1696. S. 481. anläßlich der 25. Wiederkehr des Rdchs- 

Bgstage s  ve röffentlicht wurde: ----------------------------------

D ie prunkenden Feste!, m it denen sioh die herrschenden
e in em  gew issen  Zeitpunkt fast ausschließlich aus den entwur- £*?.SseQ ^  D entscben Reichs se it dem  vorigen Som m er unter- 
x elten  M ittelschichten, und b d  genauerer Nachprüfung der I Saiten, w erden am 18. Januar ihren Gipfelpunkt finden. An 
nationalsozialistischen Erfolge konnten w ir im m er noch fest-1  ^»esem Taige w ird d a s neue Deutsche R dch fünfundzwanzig 
«teilen , daß der Zulauf zur Hitlerpartei ans Aibeiterkreiseri a,t- Am 18 . Januar 1871 erließ der König von Preußen,
recht mtnimal war . .  .  D ie Tatsache, d a l  der lohnabban von I -  eine Proklam ation an das deutsche Volk, worin e r
dea G ew erkschaft eu  kampflos Ma geno— nen w ird oder hinge- verkündete, daß er und setne Nachfolger an der Krone 
J*“ ®" ( ? ! ) . . . .  schafft dfe Voraussetzmncen z w  Preußen, nachdem  die deutschen Fürsten und freien Städte den
leich teren  Büdan« faschistischer Zellen ia der Arbeiterschaft“ elnm ütlgeé Ruf an ihn gerichtet hätten, m it Herstellung des  

W underbar, d ieses Eingeständnis. Herr Seydewitz^erklärt I d eu tsch en 'R eich s d ie  seit m ehr denn sechzig Jahren ruhende 
a lso , daß die völlige Kapitulation der S P D . und G ewerkschaften K aiserwürde zu erdeuern und zu  Übernehmen, den

t-vor den  Notw endigkeiten der-faipitatistischen Ordnung, indem * aise*^(TCfl ****”  Beziehungen u n d  Angelegenheiten 
e ie  * . B . den Lohnabbau billigen oder billigen m üssen die D eutschen R eichs führen würden. E r hoffte zu G o tt  daß 
G rundlage ist. auf der Hitler für s d n  Reich Proletarier fangen I e s ,<r r - « “« eb en  Nation gegeb en  sd n  w erde, unter den W ahr­
kann. D er Mann bat rech t D ie  P olitik  d er  S P D . s d t  1918 ist I “ f t ? *  «Uen Herrlichkeit das Vatefland einer segens-
e s  g e w esen  —  d ie  in dem  Verschachern der proletarischen 1 1*?®"®*! Za* n °ft entgegenzuführen daß e s  ibm und seinen  Nach- 
Inte ressen an das Kapital bestand —,  d ie  H itler überhaupt bis-1 „ f f ™  verlieben  s d n  w erd e, allzeit M ehrer d es Deutschen  
h e r  schon Proletarier zutreiben konnte. I *<ctS*ls *n sein, nicht an kriegerischen Eroberungen, sondern

/•‘W ese  Eingeständnisse von den Herren Jinken“ in  der nnd G aben des^ Friedens auf dem  G ebiete natio-
haben wir öfter. Aber zerade sie  sind es. die der SPD  b d  arer  I WöMfahrt. Freiheit und Gesittung,
antiproletarischen Politik das Rückgrat stärken. In den Paria» 1 .  Es hat O ott nicht gefallen , d ie se  Hoffnung zu erfüllen, 
menten stimmen sie bei allen Dingen' für'mé* PoIlÖk des  ̂ P ir t ë t  I M einer d e s  Rfelchs w urde d er  neue Kaiser nur durch krlege- 
. vors tand es. Und das bn Namen der FraktiousdiszipBn. I rische Eroberungen, durch d ie  Annexion von Eis aß-Lothringen,

Diese Derbheiten über die Politik der SFD. sind von Z d t zu I dic in erster R eihe dazu beigetragen h a t  den  latenten K riegs- 
Z eit notwendig, um oppositionelle Energien abzutöten, um die Ar-1 in sta n d  in Europa z u  v erew igen , die Güter und G aben des 
JJdter b d  der Stange zp halten. -Ihre Fratze is t  in W iridkhkdt Friedens z u  verkümmern, d ie  nationale W ahlfahrt Freiheit und 
d ie  der Hilferding u. Co. —*"---------------- * * ................ 

E s war ein eherne ökonomische N otw endigkeit d ie  d a s  
Deutsche^ Reich sohuf. und d iese Notwendigkeit trat um  so  
schärfer hervor, je widerwilliger die W erkzeuge w aren, deren 
sie  sich bediente. S ie  zw ang d ie  „großen Heiden** unter ihre 
starke Faust, und ver ihrem  nüchternen Muß zerstob aHe 
romantische H ^rrilohkdt Dem  romantischen Könfe von  Bayers 
mußte, d ie  Unterschrift d e s ^hochherzigen“ Briefes, worin er 
dem  preußischen König die K aiserkrone a n b o t mit d er  Pistole 
auf der Brust abgezwungen wenden, und Delbrück leg te  dfe 
neugebackene Kaiserkrone auf den T isch  d es R dchstags nie­
der w ie eine neue W arenprobe, von der er  nicht ganz hn klaren 
war, unter w elche -Rubrik d es Zolltarifs sie  eigentlich gehöre. 
Der Kronprinz w ütete über d ies  geschäftsm äßige Gebaren, und 
selbst Bismarck, zu dessen  Fehlern überflüssiges Komödien- 
sp id  sonst gerade nicht gehörte, se tzte  „seinen Leuten** aus­
einander. w ie Delbrück die Sache vom  Komödien Standpunkte 
hätte behandeln müssen. Er m einte: JEs mußte eine wirk­
samere m ise e n  scène stattfinden. E s hätte einer auftreten 
müssen, um sd n e  Unzufriedenheit m it den bayerischen Ver­
trägen auszusprechen. E s fehlte d ies  und es mangelte lenes. 
Dann mußte er  sagen: Ja. wenn sich d n  Aequivalent für diese 
Mämgd gefunden hätte, e tw a s , worin die Einheit ausgesprochen  
wäre, das wäre w as anderes, und nun mußte man den Kaiser 
hervorziehen.“ W ir lassen  dahingestellt sd n . ob d ie  „ w d t-  
bistorisCbe Szene“ durch d iese  komödiantenhafte Aufstutzung 
viel gewonnen hätte. S o  w ie  sie  sich abspidte. brachte sie 
w enigstens ihren wirkHohen Gehalt zum ungeschminkten Aus­
druck. Herr Friedenthal, d er  in seiner Person den  großen 
Grundbesitzer und großen Industriellen vereinte, fragte In 
trockenem Geschäftstone an. ob das deutsche Volk nicht ein 
Oberhaupt ertralten werde, uiid Herr Delbrück verlas m it seiner 
blechernen, tonlosen Stimme eben jenes ^hochherzige“ Schrei­
ben. das dem König von B ayern duroh d ie  P istole auf der  
Brust abgepreßt worden war. Mit allen gegen d ie  sechs sozial­
demokratischen Stimmen genehm igte der Norddeutsche Reichs­
tag ein paar T age darauf die V orlase d er  Rejtfferung. w elche  
das Deutsche R dch  and den deutschen K aiser in die Bundes­
verfassung einführte.

P ie hi ngen Geschäfts leute d es Norddeutschen R dch stags

Streik la ier jMca Mac“
Die iph rief, die Geister, werd* ich mm nicht los.

Gesittung zu unterdrücken. Unter der eisernen Last der W affen 
versagt sich d a s D eutsche Reich mehr und mehr die beschei­
densten Kulturaufgaben. D iese  Tatsache wird die herrschenden 
Klassen nicht hindern, den fünfundzwanzig Jährigen Gedenk­
tag in rauschendem F est- und W ortschwalle zu feiern. Die 
ganze abgetritbene H erde d er  patriotischen Schlagworte wird 

Nicht w d l d ie  Angelegenheit dnen  großen Skandal ausge-1 ^ ^ e n .  um blökend über die Bühne zu
lö s t  J r a t registrieren w ir d iese im Grunde alltägliche Neben- 5 ößco ^af,res a*s ^esige
Sachlichkeit Auoh nicht weÜ d ie  Noske% Urbahns- und « g e i n e n  und d e n  ..Dank des
Brandler-Zdtungen den Schlamm schon s o w d t  aufgewühlt Ï J t e ? d ? e ^ n*J!? *** P*

■haben, daß sie  beinahe darin ersticken. D iese  ureigene H aus-I ^  i ^  nUnd vi,eUek:ht «Pfnden die be-
angelegenheit der bestreikten G eschäftsldtung der C ity- ^  * * » * -
D ruckerei w irft aber gleichzeitig d n  drastisches Bfld auf die “  ^ n ta u s e n d e n  auf den
ttö d e . kJassenkampffeindiiche Oe werkschaftspolitüc der KPD. a£ ? cn  Jnva;
D esbaib  wenden wir den Raum an sie  I ‘‘den* noch heute im  dankbaren Vateriande frieren und

Infolge der alkgemdnen Flaute durch die W irtschaftskrise '  f i ?
« n d  der Tatsache, daß M ünzenberg seine „W dt am Abend“ t ö L S S r t S K ? *  Deutsche R d ch  zurecht-
a u s  der Druckerei genom m en und d n em  bürgerlichen Unter-1 ,
nehm en übertragen h a t  kündigte d ie  DruckereiJeitung naoh I S ie  und s ie  allein, denn von all den gefeierten „Gründern 
eingebolter und bewilligter StiUegungsgenehmiomg von der ISO I des Deutschen R eichs“  bat keiner das D eutsche Reich g e w o llt  

M ann starken B degsch aft fünfzig Arbeitern. I keiner, e s  s d  denn der dam alige Kronprinz und spätere Kaiser
D as is t  der Kern. C s hegen in Deutschland mehr als 5 MU-1 Friedrich, und der w ollte  e s  nicht a h  modernen S ta a t sondern 

Honen A rbdter auf der Straße nnd e s  w äre sonderbar, wenn I a ls mittelalterlich-romantische D ynastie. - Ais sein Vater einmal 
d ies  nicht auch die Unternehmen der K FO .-Presse berühren I dem K aiser von Rußland, w eil er  Kaiser sei. den Vortritt ließ, 
würde. E s kann aber keinem B etrü b  zugem utet werden. 501 -rief der Kronprinz heftig: „DaS soll kein Hohenzoller sagen und 
A ib eiter  zu bezahlen, für die er keine A rbdt h a t-'D a s  w ä re  I <*»* darf für keinen H ahenzoüem  g d ten “.  und sein Vertrauter 
d ie  P le ite  in ein paar (Tagen. '  ~  ' -  - G ustav F reytag schreibt über tkmi J h is  dem fürstlichen Stolze

D as begreift wohl auch ieder. Nun kommen aber die So-1 erwuchs in der S ee le  d es deutschen Kronprinzen die Id ee  des 
ziaW emokratic (die ech te, d ie  Utbahnsche und Bramflersche) I ^ “^ cb eo  Kaisertums, sie w urde d n  heißer W unsch. Der 
und die G ew erkschaft und behaupten, daß d ie  Auswahl nicht K r o y 1-»1«  aber bew ahrte d ie  Auffassung, daß d ie  neue K alser- 
„nach gewerkschaftlichen Grundsätzen“ erfofet se i .  D as i s t  wörde nnr darm d ie  rechte W eihe erhalte, wenn sie  a is  Fort- 
m it Verlaub g e sa g t Unsinn. Eine politische P artei wird n a d i |  se t^ nK jener a lten  römisch-kaiserliohen Majestät betrachtet 
Ä r e n  eigenen Grundsätzen verfahren, nicht nach denen einer I Y  . a , umL®.r ^ ar e s ;_?Ce,chcr *** deT Eröffnung d es ersten  
anderen gegnerischen Organisation. D as sie  a lso  ihre eigenen I deutschen R dchstags 1871. zum Erstaunen der Abgeordneten. 
A nhänger b evorzu gt wodurch Anhänger anderer Organisa- den uralten Stuhl der Saohsenkaiser in  d ie  moderne Eröff- 
tionen. die der Sozialdemokratie, benachteiligt werden, das h ^ s f e t e r  hineinschob . .  B e i späterer Begegnung hatte er 

_®u einem  m oralischen Vergehen zu stem pdn. d a s  können doch I die ™ k l zu  bem erken: Ich denke nicht mehr so. Dennoch  
vwohl nur lene, d ie  mit der Moral auf sehr gespanntem Fuße I *tam *** von defsd b e n  Auffassung nicht los. W enigstens w ar  
stehen tahd politisch schon sehr arg verwildert sind. I S j chm e^ y olfer Ze^.noch einmal von einer römischen IV die

Jetzt traten aber p lötzfo*  29 M aschinensetzer in den « « f -  w d oh e Water der ersten^^Unterschrift d es neuen Kaisers 
;S tr d k , nrit der Forderung, die Kündigungen überhaupt zurück- «estanden haben soll und d ie  der Erinnerung an K aiser Frie- 
zunehmen. „Uebrigens wurde“, w ie der Obmann der f  r  e  | - l  ^  Y aJ,er ns L. ihren Ursprung verdankt“

g e w e r k s c h a f t l i c h e n  Vertrauensleute der City-Drucke- ,A® fr *e.n» t  nrit dtesei^höchst feudalen Auffassung von  K aiser 
r d  in der „Roten Fahne“ vom  18. t .  31 bekannt gibt, „ d e n  und Reich fand der Kronprinz keine G egenliebe bei seinem  
{Vertrauensleuten die L iste der znr Entlassung kommenden Vater und auch nicht b e i Bism arck, w ie in seidfth  Tagebuche 
-K ollegen schon am 8. Januar, also vor erfolgter Kündigung. | n ä h e r e n  nachgdesen  w erden kann, 
iv o r g d e g t  mit der W dsung. von den einzdnen Abteilungen 
evantueä  andere Vorschläge zu machen. D as is t  nicht g e ­

täuschten s id i natürlich nicht über das. w as sie woBten. D as  
neue R d ch  sollte d a s R d c h  d er  B ourgeoisie sd n  und in der  
W echselrede Friedenthal-Delbrück kam  seine Bedeutung und 
sein  Zw eck treffend zum Ausdrude. Jene G eschäftsleute v w i  
ten auCb recht g u t  daß d ie  feudale H of- und MHitärpartel hl 
Versailles mft schlechtverhehltem M ißbehagen aaf d a s  neue  
Gebilde blickte. A ber d ie  B ourgeoisie is t  nun einmal in  der  
Übeln Lage, indem sie  ihre selbstsüchtigen Z w ecke v er fo lg t so  
tun zu *nüsseö, also o b  sie  sich  heldenmütig für das. V olk opfeaa. 
Um den M assen einigen Sand in d ie  Augen zu streuen, schickte 
der Norddeutsche R dchstag ehte Deputation von dreißig Mann 
nach Versailles mit einer Adresse, d ie  den  König von Preußen  
himmelhoch anflehte, int Interesse d e s  Vaterlandes die K ïl s » *  
kröne anzunehmen, ln  seinem  kauderw elschesten D eutsch be­
gründete Lasker d iese  Adressé. und d ie  Deputation m achte 
sien durch E is und Schnee auf den saunen W eg. D ie Vertreter 
d es deutschen Volkes standen im Schiofihofe von V ersailles 
etwa*, w ie weiland Kaiser H einrich IV. im  Schloßhofe von  
Kanossa. Hohn und Spott regnete auf sie herab. Höflinge und 
Krautjunker variierten in allen Tonarteh d a s verächtliche W ort 
des preußlsohen Königs: J 3 .  da Verdanke ich Herrn Lasker l i  
eine rechte Ehre.“ Jedoch fa n d  d ie  Deputation auch d n  fftib 
lendes -Herz hr V 4 * a « e s r  und d ies  « e r z  sch lug  k r  d e r  Drus f  
d es Herrn Stieber., Der m eineidige Faiseur d es K ölner Kom­
m unistenprozesses empfand m it richtigem Instinkt daß solche  
Halunken, w ie er  d n e r  war. im  R eiche d er  Bourgeoisie noch 
bessere Aussichten auf gute Verköstigung hätten, als im  abso­
lutistisch-feudalen Staate, und er schw änzelte woMdienerisch 
um  die Deputation d es R eichstages. S ie  w ar nicht undankbar, 
und in einem feierlichen Schreiben empfing Stieber ibren „ver­
bindlichsten Dank“ und Ihre „vollkommene Ergebenheit**. Er 
sandte den Brief nach Berlin, dam it e r  den spätesten S t ie b e n  
noch a ls  ein  Ehrenzeügnis ihres Ahnherrn aufbewahrt w erde  
und schrieb dazu: „Mir h at die Deputation v iel Arbeit gemacht, 
um Ihr einen anständigen Empfang zu bereiten. D ie H of- und  
Militärpartei war ziem lich kffU, Ich vertrat bier die Zivilpartei 
und das deutsche Volk. W underbare Zeiten.“ Ach f*. die  
„Zeiten“ waren „wunderbar“ , und man kann es schließlich be­
greifen. daß sie  sopar diesem  hartgesottenen Sünder einige 
iKTokodüstränen erpreßten . .  .

Qas Deutsche Reich b at gehalten, w as es bei seiner Grün- 
düng versprach. E s ist geworden, w as e s  nach den  Bedin­
gungen seiner Entstehung w erden mußte: ein mächtiger H eb d  
der großindustridien Entwicklung. E s is t  d n  goldenes Land 
der Bourgeoisie, die in ihm ihren (geschichtlichen Beruf d es  
revolutionären Auflösens und Zersetzens prächtig erfü llet die  
so  gew altig aufgeräumt hat unter den feudal-hi oh tigen Trüm­
mern. welche vor fünfundzwanzig Jahren noch fußhoch der) 
deutschen Boden bedeckten. Sollen  w ir  d iese aufränmende Ar­
beit nioht anerkennen, nicht loben, nicht preisen? W k  wären  
Toren, w enn w ir e s  nicht täten. W ir sind darin gerechter, 
a ls  d ie  Bourgeoisie se lb st die vor den F olgen Ihrer eigenen  
fTaten erschrickt und sich am liebsteh aus mittelalterlichem  
Schutt eine neue Burg erbaute, worin sie. sicher für aHe Ewig­
k e it  mit ihren ungezählten Schätzen wuchern könnte. Ans 
Angst vor ihrem stolzen und trotzigen Kinde möchte sie  s id i  
zitternd hi das Grab ihrer längst se lig  entschlafenen Mutter 
wühlen.

Nein, w ir feiern die Gründung d es Deutschen R eichs auf­
richtig und herzlich, v id  aufrichtiger und herzlicher a ls die  
Bourgeoisie. W ir fdern  sie  in dem  Sinne von Marx, im Sinn«  
sd n e s  prophetischen. Worts, daß der deutsch-französisCbe Krieg 
den Schwerpunkt der internationalen Arbeiteibewegung nach 
Deutschland verlegen Werde. Mag d ie  fünfundzwanzigiährlge 
G eschichte des Deutschen Reichs nur eine (glänzende und große 
Seite  haben, den revolutionären Kampf der Arbeiterklasse nm 
ibre Emanzipation, nun. s o  is t  d iese Seite glänzend und groß 
genug, um einen bewundernden und dankbaren Rückblick zu  
verdienen, um aus den Kämpfen der Vergangenhdt neue Kraft 
und Zuversicht für die Kämpfe der Zukunft zu schöpfen.

T d len  wir uns a lso  redlich mit den herrschenden Klassen 
ln die Feier des 18. Januar: uns d ie  revolutionäre und ihnen die 
romantische Fder.

____  , um ihre M itglieder m it kommunistischem Geist, so  ist das
D ie Arbeitsniederlegung an einem  Tage, w o  das Erscheinen | w ieder nur ganz natürlich, daß die Gewerkschaftsm itglieder  

d er  Zeitung an Rosa Luxemburg und Karl Liebknechts T odes-1 den „H andlangem  der sozialfaschistischen Gewerkschaftsbüro­
tage  ln F rage stellte , b ew eist wohl, daß andere Kräfte hinter I gratie folgten und nicht der KPD. D iese  Auswirkungen der  

.d e n  Streikenden standen. N ach d er „Roten Fahne“ sind è s  I KPD.-Gewerkschaftapolitik w erden sich in einem  Riesenausmaß  
^H andlanger der soziakaschistisoben G ewerkschaftsbürokra-1 auswirken, wenn die KPD. einm al in der Abwehr eine Aktion  
;tie“ .  D as strinwrt natürlich. D as G roteske ist aber, daß die I gegen den Hindenbnrgstaat unternehmen müßte. D er  Streik in 
g eg en  die K FD. Streikenden größtenteils Mitglieder der KPD. I der „Roten Fahne** b ew eist w ieder einmal deutlich, daß die  
sind! I  KFD. selbst d n e nicht zu  unterschätzende Triebkraft der Kon-

D a  liegt d er H ase hn Pfeffer. „Der verbrecherische An-1 terrevohition i s t  '

: Ä f  Ä S  Ä  &£JC3SJiS M o « * « * «
»der KPD. S ie  selbst ist es, d ie die Arbeiter in  d ie  G ew erk-1 wird Uun von  der ech ten  und der BraacHersehen soziaidem o- 
.adhaften treibt nnd den  in  ihren B etrieben Beschäftigten d ie  I kratisChen P resse  und d er  Urbahnschen Drehscheibe zum  Vor- 
M itgliedschaft in  der Gewerkschaft zur Bedingung machte. D a l  wurf gem ach t w eti er  e s  angebhoh d e s  billigeren Angebots 

•«an  d i»  Gewerkschaften aHes tu n  nm  Ihre Mitg lieder nrit-Oe- \ w egen ta t  P a s  „Argument“ hinkt ebenfalls auf beiden B dnen .
w eikacbaftogeist und G ewerkschaftsdiszipiin zu füllen und [D e r  R einertrag d e r  „W elt am  Abend“ („Berlin am M orgen“  ___ _________ ___________ ______________________________ _________

.-gegea den Klassenkampf zu  erziehen, die KPD. aber gar n ich ts1 hat- keinen) seht s o  in die K a sse  der P a r te i D ie „W elt am bürgerlichen Betrieb wird für solchen Fall der Partei mit

Abend“ wurde mit Genehmigung M oskaus imd mit Geldern  
der Internationalen Arbeiterhilfe beigründet S ie  i s t  w ie auch 
die „B. a< M.“ Organ der X PD „ für ScMepperdienste errich tet  
Ob nun für die Hersteiiung der Zeitung ein größerer B etrag in  
die Parteikasse fHeßt oder nachträglich die Ersparnis, das is t  
doch wohl gleich. Wohl ist Mürizenborg Krösus mit einem  
fürstlichen Einkommen, aber das würde er  auch ohne seine  
Zeitungen, d w a  in der „R oten Fahne“ haben. D er Ueber­
schuß geht vereinbarungsgemäß in d ie  KPD^Kasse. Münzen­
berg ist a lso  nicht Nutznießer der Ersparnisse durch die Her­
stellung In dnem  bürgerliche» B etrieb  (OerHng & Reim ers), 
w ie auch nicht er  allein, sondern d a s Direktorium der KPD. 
die Verlegung bestim m t b a t Und zw ar ans politischen Grün­
den. M an fürchtet wann einmal d e r  B etrieb  d er  wRoten Fahne** 
durch die Parteim itglieder (w ie  eben) oder durch d ie  S taats­
m acht stiH gelegt resp. die „R oie Fahne“  verboten wird, daß  
dann auch die „W. a. A.“  totgem acht w erden könnte. In



„größerer
bfeUfeu. WaJffschejhHphkcitw Sprachrohr erhalten

^ ahn5 * Streikenden (die von Ihr ent-

'dïMfc t f t  t Ä
^ObSnger nicht im Kopf, sondern mir in den Muskeln weiß.

Am den lande der „Wuder
RebefBon des Hungers Io Amerika

auf7i^ m ! ? lngenib e Mn m *** to Amerika * « «  «üo Satten sich anfaeäumew. Die Meldungen aus dem Lande ^DoJlaria“ lassen
erkennen daß auch dort die erwerbslosen hungernden Proleten
? é S m #Ï 2 & C,* p ,d dcr herrschenden K lasse ver-msSSJS?̂' Er*erbslosen«DemorB trationen sind arf der Ta-
S b^ T hL* ]d  9 klahama -C ,ty *«rden Lebensmittelgeschäfte ge- 
S l n ï r “ Wréi di e Zusammenstöße mit der 

verschiedenen Städten s ta tt  wobei zahlreiche 
Verhaftungen- vorgenommen wurden, f t e  Polizei ging brutal mit 
Tränen gasbomben gegen die Erwerbslosen vor.

aflen Enden der kapitalistischen Welt ertönt der Ruf 
* *  “ * M>ék BnC' der ® allen Ländern, diesen Sdrei

zS bS S T S S 1 wiWer̂ SÜH.maSSen mlt Q^wniknüppel Tränen- 
I S i ï ï ? v J f ^  bIauS . Bohn€;n “  ersticken, um selbst ab kapita- jtettoffie Klasse zu leben und sich seine Profite za sichern, ohne 
^«nwftal zu werden. Verrecken ist dfe Parole derta™ **!
d a! P&teterfat nldrt. * ^  kc°nt ** ^ t a l i s r n «  für

l e t a r ia f d ï f  il^ rnationateÄ Ü ' T ' ^ : ! Ä

Der Bankrofl des
bi lUfefe der Bonrgeasie scibsl

JtiMS d er Vtim UO kaft

1939
^ j ! L dl r-.J? lre?t,I1?DI. A.taHumick kommt

reinen W arenverkehr aaf 10.4 
P ib j .L  l .  Milftard g r . Mark im Jahre  1929.—D er Rückgang 
Eimahr M ziffert sich  dem nach aaf rund 3  Milliarden w as 

Ton 25 prozent en tsp rieb t Dagegen ist
^  D f e j Q f t ?  £ L ! ? ! 5 S 5 *  gesunken.M 7  J M i S S r ,  *»t « te e  d ie Reparabonssachkeferungen von  
K .7  M illiarden nn Janre 1929 aaf 11.3 M illiarden im  letzten  
Jahr zurfickigcganKen. Unter Hinzu rechnen* der Reparations-

Ä£fonf  u„ ^ tW|n“ 
Jfem oiS riert W irtschaftsordnung.

S t a S S S ? .  7,JWtlistî a Umi selbst laut dYe d e ï

KaBi,a'Um"s  " *  
v o r  V‘€ ,  Jahren wurde von den kapitalistischen W irt-

schaft ï S ^ ï & S j «  Ev ° chu der «^IrtschaW ichen Qemehi- 
S ß  7^ hJ £ 5 2 ?  j.  an*)rechen werde. Nämlich dadurch. 
A n - iCbrat* e “ herabgesetzt werden, und daß durch die 
k u n i S ^ c  w ^ W,i  / " Staal,k:llen Ein" und Ausfohrbeschrän-

vor Erschütterungen bewahrt 
den n Ew ,,Vn*Tn ?“mmdesten abgeschw ächt w er-

j ! & Ä « ?  “ * *

fo lg e n d e ? tt,mdendcn Tagung des Euronaausschusses in Genf 

S t  r W e t Ä ^ i,  & r w  211 «dan gen , die

M Ä r r » , :  t s r * :bisherige« gesamten "—̂pb Ihrkrn Wlruchahtaijuik 0
E r e s *

hat 7 5 er  ö5onoIn?i« * ^  w irbelsturm , der die W elt verw ü stet 
S J  LS! J "  UHiversalität und Intensität seiner W i ï k S

ï S ~  Ä Ä - ? i  
» » J Ï S S S a

E S & S S & s x S iGibraltar, lösten sieb in M anen Danst aaf. l |n d  noch dauert 
d ie  Depression an. ohne daß ein Frrfe «hTn-rhrn -

N. ,J J ^ w ^ tlic5*I‘ ***? w ird  ein Dritter, und zw a r  in der
« r i e n Ä ' v e ^ S e n Z 0 “  8ko”omi5<:h'  ^ « b i l a n z

& s s s r s x s t  M  s
Krisen«; esch  ich te  zur Etazeichm ing gelangt sind Auch narJt 
früheren Kriegen und sozialen Um wälzungen g ib  e s  
Katastrophen. N ot und ö e n d .  W aa möSSioeSJSSŜ i
übea ihre V ortiafer --------- *-r H  is t  dfe T a £ * * * f ^ E a % ^
m b  ia der W ek  ZZZZ22
S L *  ‘.o  5 2 Ï ? ! ? * “  Kontinente aind von Unrahe durefc-

g y a r  r r r
S r s J t 115! ! - ^ “ -“ “  ^ “^ ' W 0 * 11 wurden u n d ^ e r e w  

t s t  .V fe te  Quält d ie bange Frage, nb das  
karttaH säscbe S ystem  den  W irtschaft an  all d e m e n t e «  scknld

O as beißt also, daß d a s  dentsebe rVrit* a~
S c h r t l!rhVwIe B r<̂ e  fa* - A?>ly d «exannen sind, nochmals be^ näcntiica  in i rVeiae gesenkt bat. D iese  U nkosten w m d ea anifSchdZZ? u 5 e* tÄcWaad wurden.N ach dem  Ausland billig verkaufen, hn lafende teuer das ist 
d ie  D evise  <!es deutschen Kapitalismus “ *

D iese  Grandsätze befolgen d ie  Auslandakanitalisnun fihri. 
« q »  drück. ^
fistischen Wtrtaobaftsordnang aas. D ie  Arbeitskraft der PrnV . 
tarier wird nk ht ein gesetzt fflr d ie Produktion znr Befriedi-
S m bM5ra ̂ 0düt̂ '- rUMdtn för 0 »  K o e t a r T e S a S f  Dte W aren werden durch T ransport ZfiUe and  Stenern  
und dann y st können s ie  verkauft werden. S o  kauft man in 
^  S  i8eW  l,, e  «m erikanische W aren  büliger als in Ame-

J Ü ? i n * D Ü t e d m £ £ * Wiedef *****" WarCn b m *T : Di© ganze Fäulnis des Kapitalismus kommt aber darin zum
Ausdruck.jdaß 1930 für 12.7 Milliarden Mark deutsche W aren 
ms Ausland gingen (1.8 Milliarden mebr a ls ausgeführt wur-

Der LohRTdoMiâ ci
D ie  vom  Schlicht» für Sfld-Westdeutscbland nach Karlsruhe 

einberutenen Nachverhandlungen für d ie Sfcitfcvter M U d U n k ie  
verliefen ergebnislos. Der Schlichter bat daraufhin dev Schieds- 
spitKh für v e r b i n d l i c h  erklärt, der für die Tarif- und Zeit­
löhne eine Senkung von 5 Prozent für die Akkordb von 6  Pro­
zent vorsieht.

e

y g to " fc r itMrini»tertuin hat dan Schiedsspruch füf die

=  Ü., l ;  cinen 1 ***** ^  > A m n t  vor- 
sieht. für dfe Bezirke Sachsen, Brandenburg. Lausitz und Schlesien 
■ r  veratadfc* erklärt. In Sachsen wurden Uer bereits schon im 
November die Löhne um 3 Propant gesenkt

*

Der Prankkffter SchlichtungsausschtÄ fällte %  die Frankfur­
ter Metallindustrie folgenden Schiedsspruch: Ab 12. Januar werden 
die Stundenlöhne ln der Spitze gesenkt und zwar von ®  auf M  
Pfennig, und ab 7 . April auf 83 Pfennig. Das  bedeutet also eine  
Senkung von W  bzw. 6.7 Prozent. Gleichzeitig wird die Akkord- 
b - t .  *  ia.-,1mm, von 80 u i  76 P fem if «nd ab 7. A lr t  mi 75 
Pfennig gesenkt.

immer w eiter zurück.
m er gew orden. W ir kom  
vorw ärts, sondern w ir  ge
dessen ist in e täe r großen

a i»  v a a T ^ fa tte T v ï ï ï ï ï T h

^  Ä ^ t . Ä ' W i r ,
M tâ Smw “ radM’ versa,rt ta b en  Aber e r ^  ' ^ b e K e r '

. w ' iKr'" - t o  der entlisch«,^ Ä i S S  
k ^ S ^ f > = l t S S , M <A“sw ?rliM . Aneelegenheiten) heult der be.

selbst 
da:

B ourgeois 
t k ip ita listia

• unsere «heutige' 
Sy stem  fat sebuh»

ï f i  9*f sem t Ckaos. Viele Proletarier, die immer noch den  
w er^ n n dueS r  «[n|  ^Besserung“  im kapitahstischen System . 

T.fcw«, 1 *̂ Ï  ^  Sprache der B ourgeoisie s e lb s t  d ie  von-

ä 3  dlCSeS ? * * * £  Systttns trieft-
D er ungeheure Fortschritt d er Technik, d ie RationaJisie- 

w ïf tn Ï Ï ? *  kI  ^ 7 li!>„Ver^Undene verringerte Absatzmarkt im  
S t  h i Ä e S b e ^  KaPita,i9m,,S “  <JieSCS internationale

.nk* t  mr.ak̂t » ? .  « e r h e e n ‘ teins. Alle Rezepte sind fehlgeschlagen.

S ie  muß —  sollen  nicht MüHoneu unserer  
K lasse durch den^ Kapitallsm as dadungerafft wenden, dam it e r
ä S S ™ ,D«4 diesen »eseflschaftlichen Zustand
ändern. D ie  soziaksfasche Revolution steht für d ie  Arbeiter- 

?“f  ^ er  Tagesordnung der Geschichte, um d ie  Tore zw  
Lur d *? w irtschaftliche F re ih e it fflr d ie  Aufhebung d e r  

Ausbeutung d es M enschen durch den M enschen

das F ^ ^ r T d e r T ^ e s . 0 " 1̂ ” ^  * *  !“ * *

A m t i e r  hat der Reicbsaibeitsmmister diesen Schiedsspruch 
trotz „Gejammer“  der Oeuerkschaften für verbindfeh «rkjirt

D er V a t a t e  i M d K k w t a M d a r  B M U t f t a t e n  zieht alle 
«In es J («nn en s- a l  B  hat den »genannten Arbeiter- 

oreanisationen, den Oewerlrsdaften. Lohnabkommen sow ie  Rah- 
^ ü r r fz e k u o d itr .  Die ftotiabrikanten fordern Kiixzunt der Lütae“m R“hr«rtfct' s  »I* »  *SJ I W t  bet 
d «  A ^  trn und bis zu S M  Pm zert bei den Arbeiterinnen In 
den Düsseldorfer Betrieben seil den Arbeitern der Lohn b is zu
H  und den ArtyHteriuneu bis zu ( 2.4 P̂ m -
werden.

Pfr »Vorwärts“ fällt dabei in Ohnmacht und s d ir e it__
varrihfctf

ln der w **m *ßJm  MMaBndMria fällte der Schlichtung  ̂
aussdwß Halle etaea Schiedsspruch fir die Gebiete Halle. Magde­
burg, Anhalt tmd Thale, der eine Lohnsenkung von S " —unt vor- 
sah. Die Lohnsätze der Akkordarbeiter werden am 22. Febraar 
noch extra tan 2 Pfennig gesenkt Die Lofanregeka* kann erst- 
maög am L August 1931 gekündigt werden.

: dleser Sddedsspnich ist vom. Reidisarbeitsminister in­
zwischen veibindücb erklärt worden.

• * ; V . J .  _
J c riger Woche berfchfeten wir, daß aacb fik- den atencMe. 

^  S*6*”* l* er* 1e ein Schiedssprach gefiUt 'wwde. dér 
nicht nur den Kumpels eine Lobnhendwetzwg von < Pranent ab 
H *♦ 31 htio*t. sondern anch eine Verlängern des AibcHM-

l a J " ^  U n le n - » o »  « f a ,
lange einen Lohnabbau von IS Pranent Jetzt soU dieser Plan in

Ï T ’1* Werdcn- ^  Arbeitgeberverband für die 
d u sc h e  Holzindustrie hatte seine im Reich vorhandenen Mitglie­
derfirmen anheimgestellt allen Arbeitern zum W. Januar zu  kün- 
j s e n ,  um auf diese W eise einei sofortigen achtprozentigen Lohn­
abbau vorzunehmen, während ein weiterer Abbau von sieben Pro- 
» n t  In Awicht gestellt war. zu einem späteren Teradn, teils bis 
dahin auf dem Verhandlungswege keine E hfom g erzielt wÜTde.

„i. Ï 1? 0 Akti00„der Ho**»wiusWeBen batte ak  bisheriges Ergab- 
ms  ̂ daß von ta Präge kommenden rund 130000 Holzarbeiter zu­
nächst ein Bruchteil ausgesperrt w * d e . « n  sie  dem Lohnraub ge- 
föO f zu machen. -

e

Für die Eisenbahner wurde ein Schiedsspruch gefällt, der den 
Nwirfehindentag fflr die Reichsbahn beibehielt Die Oewerkschaftv

n.'Tj? 90 rtW, “ : ein * ■ *  318 dem To,lhms- Sie » U te n  alle Hoffnungen darauf, daß Herr Stegerwald diesen
Schiedsspruch nicht fflr veibindlich erklärt. Inzwischen ist zw i- 
sd i« i der Elsenbahnen-etbandsbürokratle und der Reichsbahndirek- 

WOrde,U mt 8erlngfQgigen Aenderungen 
J I  I  I  SPrUCh m freleo v ®'einbarang gestem pelt
48 S ^ d e n ^ r ,^ , M« h^ ,ehcben' *** d,e Arbeitszeit Ober

Za6cWa*  v « * ö ‘et wird. Der
Schiedsspruch sah die Oewälming eines Zuschlages nicht vor.
. Da» ^ w d säte lich e  des Schiedsspruches, daß der Neunstun­

dentag blekt, ist auch das Wesen der freien Vereinbarung. '

beiter° Gewerkschaften ..Erfolge“  für die Ar-

<*?■ G esam tbelegschaft vo ir  
300 A r b e ite »  und ArQfeitermnen (gekündigt

B M S S S S d ? 1 Kame » «  Betrieben.-

ßeridililDig
zj r*ta _ y ien;-  Jahre veranstaltete d a s JCom itee für

eines « n e g e s  m it d e r  Sowietanioi»?“. D iese  A ntw ort wurde 
auch mir vorgelegt: m eine Antwort darauf w ar folgende:
___ -D e r  Krieg is t  d ie  Fortsetzung d er  im perialistischen P olitik .

D er  Kampf der A rbeiterklasse g eg eo  
ï ï i ^ S ? ? * 0 »  politik  m d e r  Epoche der schärfsten sozialen  

v  de r  daraus entspringenden kapita-
hstischen Versuche, d ie  K rise zu  lösen , muß gegen  d a s  kapita­
listische S y stem  und für d ie proletarische Diktatur geführt 
werden. M<t anderen W orten: Man muff den im perialistischen  
Krieg in  A n  Bürgerkrieg um wandefn. D am it ist auch d ie  Frage, 
w ie  skd» der Revolutionär wn F alle  e in es K rieges gegen Rußland 
verhalten mnß. beantwortet**
. D iese  A ntw ort is t  in der .internationalen P ressekor respon- 

denz* Nr. 103 vom  D ezem ber 1930 in d er rassischen R ü cfc-  
Übersetzung verzerrt, b zw . .erg ä n zt“ wiedergegeben; w oregen  
Ich protestiere. Auch der Jfaprekor“  ist diese B erichtigtm c  
zugegangen.

Auf das dumme O esch w ätz  der JC am pfrnr-teute. d ie  
nicht nur darin e in e ^Abweichung“ erblicken, sondern d ie  schoi» 
die T atsache, daß e in  proletarischer Schriftsteller im Rundfunk 
aus seinen Büchern l ie s t  a ls  e ine konterrevolutionäre Wandten* 
zu brandmarken haben, einzugehen, hieße, sich mit gehässisch- 
nexLscben Kretins in eine D iskussion etnznlasse*. Dazu habe  
ich keinerieé Veranlassung. Adam  Scharrer. ~

1  ^ i r ^ t e ^ a b e n d s  20 Uhr, te. Lokal Qtefow. Mal^

4  BS ü 5 ’e r s tfä ?  ä  " -  4  n*tm' *  ^  ^\i f S S k  J^ Dt»«erstag. 20 Uhr. bei Neumann. KircUnfstr. & 
* k  D n k i  Jedaa Freitag, nachm. 17 Ute. b d  NinÄir

schönew eide. B rQ ckenstT s: « M .  rueuer
17. B a U . Jeden Freitag. 20 Uhr. b d  Worützer. Qfitetetr. 38.

teuacr nehr fliegen snb Pflaster
Wmm9*mmm in SichnwL

Ä Ä  S Ä Ä r« * -“- F*#Ä̂ iS
esSKSL-
einigten Jutespinnerei und W eberei A a  H a S u r ï  den

. . .  _  w w i w n .
Ge h^ D Ui r- fJnden ,m w a  O t t e *
ft^ te i und Udon statt Funktfonärversammlnngen d e r

c^..JSdefl Dtenslag. abends 8 Uhr. finden im Lokal 
Schloßgasse, öffentliche Dtskusskmsabende statt Thrpfvtr-

0 5 ^  * Uhr' . Dl*k~ 1“ »* '> « l be. ä - ,

DnrtfrihürfcSÜr®11*  * ^ /A Z .L e s e r  haben Zutritt Portselbst können aaeh dte Zeitungen bestdlt werden. ~ . ■
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n e id e n ” d e r  z e i t
Brüning reist im Lande umher und spricht vor den 

verschiedensten „Interessenhaufen“ im Osten vor den 
— Agrariern, in Sachsen vor den Industriellen.—Er begibt 

sich unter das „Volk“, um die „Nöte“ kennen zu lernen, 
aber er legt sich „Zurückhaltung“ auf. Der „Interessen- 
haufen“ brüllte nach Lohnabbau, erhöhten Subventionen, 
„Entlastung der Wirtschaft“, nach Staatsaufträgen. Herr 
Brüning ist nicht ganz so dämlich, wie der deutsche 
Durchschnittsspießer. Er sagte, daß ,-,wir“ von der in­
ternationalen Wirtschaftskrise gepackt sind. E r steht 
im Mittelpunkt des Hexensabbats, völlig ratlos zwar, 
aber er weiß, wie wenig ein „starker Mann“ gegen das 
Grundübel zu unternehmen vermag.—Und er droht: 
„Wenn sich die Meinung durchsetzen sollte, daß man 
erst das Chaos heraufbeschwören müsse, um dadurch 
gewisse Ziele zu erreichen, so würde die Reichsregierung 
energisch gegen diese Pläne Pront machen “

Das hat den Sozialdemokraten und Gewerkschaften 
gewaltig imponiert und selbst die „Leipziger Volkszei- 

- aüiHfc“ flininiJliier?-* daß -Orflufng naf* d e r -CbctrmRgct 
dustriellentagung „eine Schlacht gewonnen“  habe. 
„Erwägungen über die politische Lage“ laufen in 
Pointe aus, daß nur verbechèrischer Wahnwitz 
Regierung stürzen könne. Dem Proletariat ist w. 
ein neüer „Kämpfer gegen die Reaktion“ erstanden.

*  ■ n -•

Aber nicht nur innenpolitisch ist eine „Erleichterung 
der Lage“ eingetreten. Herr Curtius hat einen nickt 
minder großen Erfolg in Oenf errungen, bestätigt ihm 
der Hauptschwadronör der demokratischen Kretins, HsJ- 
muth von Qerlach. Der. Mann, der bezüglich des bor­
nierten Vorbeiredens an den Dingen immer die erste 
Geige spielt, plärrt in seinef „Welt am Montag“ :

«Das Endergebnis von Genf ist ein urfcestreitbarer Erfolg fflr 
Curtius und damit für Deutschland. Ein Erfolg gerade deshal>, 
weil er sich nidit etwa in dem G ewinde eines persönlichen Ste­
g es des deutschen über den polnischen Außenminister dar 
oder gar die Form einer Demütigung Polens an genomen hat 
e s  handelt sich einfach am einen Sic« des K ed rf« ed a * ca  
in diesem Fall zusammenfällt mit der Abstellung der Besdiw
der deutschen Minderheit in P o le n .---------

Dar 24. Jaanar 1931 tet d a  stofaar Tag fa di 
Y f lh i t a d m .  Der Fundamentalsatz des Pazifismus „Recht sbD 
vor Gewalt gehen!“ hat sich in voller Reinheit durchgesetzt. Eip- 
mütig haben sich alle Glieder des Völkerbundsrats nicht nur in der 
Theorie dazu-bekannt sondern, w orad es in der Politik allein 
kom m t sie  baben die praktischen Folgerungen aus diesem Grund­
satz gezogen. D ie übernationale Einrichtung des Völkerbundes hat 
sich schützend vor dte gekränkten nationalen Rechte einer Min­
derheit g e ste llt .--------

Der G dst von Genf hat g esieg t Curtius fährt a ls der glück­
liche Exponent dieses G eistes nach Berlin zurück. &  bat nidit 
mit der Faust auf den Tisch geschlagen. Er hat das Gegenteil von 
dem getan, w as die außenpolitischen Banausen des Stahlhelms und 
Hakenkreuzes zu predigen pflegen. Er hat sich auf internationa­
lem Boden international eingestellt und gerade darum die „natio­
nalen Belange“ erfolgreich wahrgenommen. W eil er die großen 
Worte und vor allem die Drohungen vermied hat er

Aus dem weiteren Inhalt:
A ■ I  B i l l  n  iiß l . m  - ■ w% ~------  ■ •  -ArDeiteruasse and nurKerkneg.

Erzpazifisten und Oberdemokraten das Herz im Leibe, 
und alle lachen mit , ,  .

•
Das ist noch nicht alles des „Erfreulichen“, was sich 

ereignet hat. In Zürich tagte die gemeinsame Kommis­
sion des interiiationalen Gewerk^chaftsbundes und der 
„Sozialistischen Arbeiterinternationale“, deren tiefsinnige 
ökonomische Analyse zu der Feststellung kommt, daß 
das kapitalistische System durch den Widerspruch von 
Produktion und Absatz in eine schwere Krise gestürzt 
ist. Sie schlagen vor, die „Konsumkraft“ zu erhöhen, 
indem man die Löhne erhöht Dabei bleibt es den ein­
zelnen Sektionen natürlich überlassen, „gemäß den Be- nri\ n ia e »  ré

.Völker Europas, 
waürt Enre heiligsten o a ic r

D ie imperialistischen Staaten haben e s für notw endig g e ­
halten, der W eh kund zu tun und w issen  zu lassen, daß ihr 
einziger Gedanke ur*f ihr einziger W unsch die <Sichening d e s  
Friedens in Europa ist. Auf Vorschlag von England, D eutsoh- 

Tand, TtaRen un3 Frankreich nahm die Europakommission ein  
! M anifest an d ie  Völker Europas an. D ieses M anifest geh t  
davon ans. daß d ie  bestehende wirtschaftliche K rise zu  einem  
verstärkten Nationalismus nnd zn  einer K riegsgefahr geführt 
habe. D ie M öglichkeit e in es internationalen K rieges wurde  
überall erörtert und habe d a s  Viertrauen zum wirtschaftlichen  
Aufbau g estö rt Dem gegenüber betonten d ie  Außenminister a ls  

! verantwortliche Vertreter d er europäischen Staaten, daß sie  
„mehr d s  je entschlossen seien , sioh d e s  Organs d es Völker­
bundes zu bedienen, um Jede Anwendung von G ew alt zu

Uebel“ zu wählen, den Lohnabbau. Keiner von den dort 
versammelten „bewährten Führern“ hat gegen die 
Praxis der deutschen Gewerkschaften ein W ort gesagt, 
und von England kommt die Nachricht, daß Macdonald 
den englischen Industriellen zu gleicher Zeit einen groß­
zügigen Lohnabbauirian vorlegte. Aber die „vereinigte 
Kommission“ fordert noch mehr. Man muß das wörtlich 
genießen: . ■ ' .

„Sie fordert die tatkräftige Unterstützung der An­
strengungen der Arbeiter Indffchs.'Thinas, der Kolonial­
länder um die Hefamz fcrer «berans niedrigen Lebens- 
hnhung; aber auch, da die nationale Befreiung sich als 
éine Voraussetzung der Entfesselung d er wirtschaftlichen 
und sozialen Kräfte erwiesen hat, dte Unterstützung der 
nationalen B r l r d n i g H l m h  dteser Völker.“

Nun werden die massakrierten indischen Arbeiter 
über die Fliegerbomben lachen, die ihnen Macdonak) 
schickt, und die ihnen die Leiber in Fetzen reißen, lachen. 
Die „Unterstützung“ der „internationalen Kommission des 
ADGB. und der 2. Internationale“ wiegt das wieder auf.

Jetzt a d  «ha Sinn von Cortins hinzmrbdten, wäre ein pofi* 
M n  Vertreiben.*

Die Hunderte vergewaltigter Franen in Polen, die 
kastrierten, zu Krüppeln gefolterten Arbeiter nnd Bauern 
werden aufatmen über den „Sieg des RechtsgedankensM. 
Die noch in den Kerkern Schmachtenden werden vor 
„Genugtuung“ die Peitsche nicht mehr spüren, die auf 
sie niedersaust weü die Blutsauger in Genf zu einer 
„Verständigung“ darüber gelangten, wie man sie aln 
besten verhöhnt, indem das „Europakomitee“ ein „Frie­
densmanifest“ vorlegte, daß von England, Deutschland, 
Italien und Frankreich unterzeichnet wurde. Die Unter­
zeichnung des Bündnisvertrages der europäischen kapita­
listischen Staaten, die gezwungen sind, wollen sie ibre 
Herrschaft retten, Millionen umzubringen. Da lacht einem

Ueber so viel Niederträchtigkeit, politische Prosti­
tution und Ignoranz ist schwer ein Kommentar zu schrei­
ben. Es ist ja nicht so, daß die Proletarier das etwa 
nicht lesen; diese „Politik“ wirkt sich Ja täglich praktisch 
an ihnen -aus, grauenhaft genug! Daß diese „Helden“ 
der Zeit jedoch eine derart lächerliche Rolle — trotzalle- 
dem — spielen, ist ein Zeichen dafür, wie weit ihre 
blechernen Phrasen von der brutalen Wirklichkeit täg­
lich und stündlich zerfetzt werden. Sie stehen hilflos im 
Chaos und können nur noch so lange ihre traurige Pflicht, 
die Massen von einem ernsthaften Kampf abzuhalten, er­
füllen, so lange die Millionen Ueberflüssiger freiwillig 
verhungern, und so lange die noch in der Tretmühle 
Schmachtenden ihren verhungernden Klassengenossen 
die Solidarität versagen. Aber selbst die größte Hunde­
demut wird an dem Gang der Ereignisse nichts ändern. 
AUe Anzeichen deuten darauf hin, daß wir erst am An­
fang der Katastrophe stehen. Die Weltgeschichte 
schreibt mit verMeichten Proletarierknochen die Alter­
native: Kommunismus oder Untergang!

I n i  5  n h ü m o i crrdcfel!
Die K atastrophe am  Arbeit*markt.

Rapides Ansteigen der Zahl der Ueberflüssigen —  in diesem  
Zeichen steht der alle 14 Tage erscheinende Bericht der Reichs­
anstalt für Arbeitslosenversicherung.

Am 1. Januar wurden 4 3 5 7 0 0 0  Arbeitsuchende gezählt Am 
15. Januar ergab sich eine Steigerung von über 400000, auf

Aus Mitteln der Ar be i tsl ose n vC T si^nlng'w urden 2 396000, und j 
aus der Krisenfürsorge rund 739000  unterstützt. Ueber 1 ,5 1 
Millionen sind also abhängig von der sogenannten Wohlfahrts-1 
fürsorge oder —  erhalten überhaupt kefee Unterstützung.

D iese  feierliche Versicherung der B ourgeoisie der führen­
den imperialistischen Staaten dient lediglich der Verschleierung 
der bestehenden G egensätze. D ie Staaten sind sich  vollkom ­
m en darüber klar, daß gerade d ie  fetzige Situation direk t auf 
eine kriegerische Auseinandersetzung d rä n g t Je stärker d ie  
K rise d ie Fundamente un tergräbt auf denen  noch d ie  kapita-

W irtscheft ^ e h t —"« ZWMKCjicter is t .  tor s ie  _*Ü- 
Igkeft, den bisherigen wirtschaftlichen Rahmen zü  

sprengen und d ie  Bindungen an den bestehenden Status g e ­
w altsam  zu lösen. D ies gilt besonders für d ie  Staaten, w elch e  
b d  der Neuverteilung zu kurz w eggekomroen sind. D ie  w irt- 
schaf.iiche Krise m acht f S r s t e ^ R e ± j ß t e n  noch v id  drücken­
der a^B zw ar m einem solchen Maße, daß  der K riegszustand  
geradferu als Ergebnis der Aufbürdung dieser  Lksten g ew ertet  
wird. D ie herrschende K lasse unterstützt und steigert bew ußt 
diese* Tendenzen, d ie  a d  ein e außenpolitische Lösung der  
inneren K rise hinzielen. Infolgedessen feiert ein  bis zur S ied e­
hitze getriebener Nationalismus außerordentlich Triumphe. 
-~ -i.r* £ rk en n tn is  dieser Situation hat sich das europäische  
Kapital veranlaßt gesehen, vor aller W elt ein M anüest gegen  
Kriegslärm und W irtschaftsstörang zu erlassen. D er  Pazifis­
mus als dfe offizielle R digkm  d es europäischen Imperialismus 
wfed noch einmal verkündet Gleichzeitig findet eine Sitzung  
der vorbereitenden Abrüstungskommission s ta t t  a u s der sioh 
e rg ib t daß in der P raxis d a s  europäische Kapital gar nicht 
dararf d en k t d ie  Rüstungen einzuschrädaea, um so  seinen  
Friedensw illen zu bekunden. D er Ausschuß hat 5 Jahre gear­
beitet, ohne daß er irgend e tw a s G reifbares zustande gebracht 
h a t  Seine Arbeit ist von  einer vorbildlichen Langsamkeit g e ­
w esen. ln diesen 5 Jahren hat man sich lediglich darum ge­
stritten, ob  d ie Sicherheit d er Abrüstung voranzugeben habe  öder d ie  Abrüstung der S icherbeit Eine Einigung is t  in dieser  
Beziehung noch nicht zustande gekommen. D ie  an der Sicher­
h e it  besonders interessierten Staaten w ie  Frankreich haben sich  
gesträubt, mehr a ls rein technische Zugeständnisse zn  machen. 
D iese  Zugeständnisse wanen in  der P raxis dazu bestim m t den  
Staaten, welche in der Rüstung d n en  Vorsprung hatten, diesen  
Vorsprang zu garantieren. D agegen ist nichts festgelegt b e ­
züglich d es Ausbaues der Schlichtung durch internationale 
■Instanzen. E s ist d ies auch keinesw egs verwunderlich, w eil 
das einzelne nationale Kapitel gar kein praktisches Interesse 
an einer Schlichtung h a t  D er Kampf g e h t vielmehr lediglich 
darum, ob  sich durch internationale Abmachungen e in  Vorteil 
für die eigene Rüstungsposition heraushoten lä ß t  Daraus er­
klärt e s  sich auch, daß der Ausschuß 5 Jahre gebraucht h a t  
um nichts zu erreichen. Innerhalb d es vorbereitenden Aus­
schusses nahm insbesondere Deutschland und Italien eine Son­
derstellung d n . B eide Staaten haben nicht die M ögüchkdt zu 
einer Steigerung der Rüstung. In Deutschland liegt d ies an 
d e r  Bindung durch den Versailler Vertrag. Eine bewußte und 
offene Ueberschrdtnng würde au einem Zusammenschluß der  
an den bisherigen Status interessierenden Staaten zur F d g e  
führen. D as italienische Kapital ist zw ar durch keine inter­
nationalen Abmachungen an einer-Aufrüstung verhindert, e s  ist 
aber lediglich nioht fe  der Lage, sfeine Rüstangsm aschinerto so  
zu steigern, daß sfe gegenüber dem  französischen Kapital, d as  
e s  als seinen Gegner betrachtet von effektiver W irkung sein  
könnte. Es kann a lso  sein Z id  genau so  w ie  d a s deutsche  
Kapital nun dadurch errdohen. daß e s  auf eine Abrüstung der  
anderen Staaten dräng?. Auf Grund d ieses Standpunktes haben 
sow ohl Curtius ais auch Grandi sich für eine wirtschaftliche 
Inangriffnahme d er Abrüstung e in gesetzt Ausgerechnet der


